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Eine große Sitzung. 


Der Reichstag hatte geſtern ſeit langer Zeit bel; 


ziemlich gut beſetztem Haufe wieder einmal eine große 
Sitzung. Auf der Tagesordnung ſtand das von den 
beiden freiſinnigen Parteten, dem Centrum, den Soclal- 
demokraten, den Polen und Antiſemiten eingebrachte 
Nothgeſetz zum preußiſchen Ver⸗ 
elnsgeſetz, das beftimmt, daß inländiſche Vereine 
jeder Art mit einander in Verbindung treten dürfen 
und entgegenſtehende landesgeſetzliche Beſtimmungen 
aufgehoben find. Der Reichstag nahm nach ſechs⸗ 
ſtündiger Debatte den Geſetzentwurf in namentlicher 
Abſtimmung mit 207 gegen 53 Stimmen an. Nur 
die Conſervativen und die Reichspartei ſtimmten da⸗ 
gegen. Anfangs hatten die Conſervativen die Abſicht, 
durch Entfernung aus dem Saale den Reichstag be⸗ 
ſchlußunſäbhig zu machen. Als fie aber merkten, daß 
ihnen dles nichts nützen würde, da auch ohne ſie dle 
zur Beſchlußfählgkeit nöthige Zahl von Ab⸗ 
geordneten anweſend war, ſo beſannen ſie 
ſich eines Beſſeren und blieben im Sitzungs⸗ 
ſaal. Der Reichskanzler war nicht anweſend, 
ſondern überlleß feine Vertretung dem 
Staatssekretär v. Bötticher, da er einer Sitzung des 
Bundesraths präſidiren mußte. Staatsſekretär von 
Böltlcher wollte die Angelegenheit jo obenhin ab⸗ 
thun, kam damit aber ſchlecht an, insbeſondere in der 
Rede des Abg. Richter der unter dem Beifall der 
Linken, des Centrums und der Natlonalliberalen die 
ganze innere pol tiſche Sltuation ſcharf beleuchtete. 
Indem wir im übrigen auf unſeren Parlamentsbericht 
verwetſen, wollen wir aus der bedeutſamen Rede de 
Abg. Richter noch einige Punkte hervorheben. 
Der Führer der freiſinnigen Volkspartel erklärte 
zunüchſt, daß er ſich gar nicht wundere, Herrn Staats 
ſekretär v. Böttſcher, der in feiner langen Miniſter⸗ 
laufbahn ſoviel, auch einander Widerſprechendes, 
Uahaltbares, vertreten habe, auch die Vereinsgeſetz 
novelle vertreten zu ſehen. Befremden müſſe es aber, 
daß der Reichskanzler ſelbſt nicht anweſend ſei, deſſen 
Zusage die Unterzeichner des Antrags beſtimmt 
bat, von der Aufpabme einer bezüglichen Be⸗ 
ſtimmung in das Bürgerliche Geſetzbuch abzuſehen. 
Wären die Mlniſter ſich nicht bewußt geweſen, wie 
ihre Zuſage aufgefaßt werden würde, jo würde das 
für das Begriffdpermögen der Herren Mintfter kein 
gutes Zeugniß ſein. Die Diskuffton zerſtöre auch die 
Legende, daß die Herren von der ſchwarzen Seele im 
Miniſterlum die Herren von der weißen Seele, den 
Herrn Reichskanzler, den Herrn Staatsſekretär von 
Bötticher und wie dleſe ultraltberalen Herren Mintfter 
noch alle heißen mögen, überſtimmt haben. Die Herren 
Miniſter ſind alle gleichwerthig in der Regierung, wir 
haben ein ganz homogenes reactlonäres 
Mintfterium Wr haben allerdings den Herren 
Mintftern auch im vorigen Jahre nicht vertraut und 
find daher auch nicht enttäuſcht; für diejenigen, die 
der Reglerung vertrauten, laſſen ſich mildernde Um⸗ 
ſtände anführen. 
das die Worte des Reichskanzlers ſelbſt noch 
nicht hervorrufen konnten, dadurch zu verſtärken 
verſucht, daß er erklärte, daß ein Melaungsaustauſch 
der verbündeten Negterungen vorangegangen 
Herr v. Boetticher ſuchte uns, der linken Seite, vor⸗ 
zuftellen, daß, wenn wir der Reglerung vertrauten, 
wir noch viel raſcher als durch das Bürgerllche Geſetz⸗ 
buch, das erſt im Jahre 1900 in Kraft treten würde, 
zur Erreichung unſeres Zieles gelangen würden. 
Heute hat ſich der Herr Staatsſekretär in derſelben 
Rede widerſprochen. Einmal ſagte er: der Herr 
Reichskanzler konnte ja garnicht wiſſen, wie jelne 
preußiſchen Kollegen darüber denken, und ob ſie andere 
Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes bet Aufhebung des 
Verbots herbeiführen wollten, und zweimal hat er in 
derſelben Rede verſichert, es ſei ein alter Herzens⸗ 
wunſch der preußiſchen Miniſter, fie ſelen ſich längſt 
darüber ſchlüſſig geworden, daß ſieſolche Verſchärfungen 
des Vereinsrechts in Preußen durchſetzen wollten. 
Redner beleuchtet nun den Einfluß des Herrn von 
Stumm auf die innere Politik, den manche Leute für 
den un verantwortlichen Mitregen⸗ 
ten halten. Andere nennen ihn den Scharfmacher, 
er verehre ihn als Hellſehec: er prophezeit lange im 
Voraus, was die Miniſter demnächſt zu wollen haben. 
Er jet allerdings der Meinung, daß wir mehr als 
auf manches Miniſterwort lauſchen müſſen, was Herr 
Frhr. v. Stumm für die Regierung als Programm 
auſſtellt. Der Reichskanzler hat geſtern von ſeiner 
politiſchen Vergangenbeit geſprochen. Ja, was follen 
wir ung an die Vergangenheit, halten, antſquariſche 
Unterſuchungen anſtellen, wo die Gegenwart jo deuts 
lich ſpricht? (Sehr richtig! links). Und dieſe Ver⸗ 
gangenheit! Iſt das nicht derſelbe Herr Reichs⸗ 
kanzler, der deputirt hat, indem er bier die 
Umſturzvorlage einbrachte, jene Umſturzvorlage, 
dle jo kläglich geſcheitert iſt und zu der ſich 
nachber keine Wartet mehr bekennen wollte ? 
Minifter, die nach ihrer Vergangenheit in der öffent 
chen Meinung noch etwas zu verlieren haben, find 
die allergeſährlichſten, wenn es gilt, eine veacttonäre 
Politit einzuletten. Ste decken mit ihrem 
Namen die Einleitung einer ſolchen 
Politik, die nachher dann von anderer 
Seite fortgeſetzt wird. (Sehr richtig! 
links.) Uns wäre es viel lieber, dieſer Geſetzentwurf 
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trüge ſeine richtige Etikette von einem richtigen Putt⸗ 
kamer oder von einem richtigen Eulenburg, dann würde 
man ſofort ſchon von außen erkennen, was der böſe 
Trank enthält, der bier dargereicht werden ſoll. 

Redner ging nun auf die Vorgeſchichte der Novelle 
und die vectraulichen Vorbeſprechungen ein, tadelte 
das Ausſpielen des Landtages gegen den Reichstag und 
meinte, daß der Landtag der Reglerung gern bebilf- 
lich ſein würde ihr Wort einzulöſen, wenn ſie nur 
wollte. Die nationalliberale Partei werde noch ſchär ⸗ 
fer brüskirt als die Freiſinnigen. Man hat die 
Nationalliberalen vorher vertraulich gefragt, ob fie mit 
jenen Verſchlechterungen des Vereinsgeſetzes einver⸗ 
ſtanden ſeien. Sie haben in dieſer vertraulichen 
Conferenz abgelehnt, und trotzdem, und obwohl 
die nationollıberale Partei im Abgeordnetenhauſe aus⸗ 
ſchlaggebend iſt, macht man dieſe Vorlage, als ob auch 
dieſe Nationalliberalen vaterlandsloſe Geſel⸗ 
len wären. (Große Heiterkeit.) Ja, wer iſt denn 
heut zu Tage noch vaterlandsliebend? Niemand mehr, 
der überhaupt noch eine ſelbſtſtändige Meinung hat! 
(Stürmiſcher Beifall links.) Die Vorlage hat wenig⸗ 
ſtens das eine Verdienft, daß fie ſelbſt dem Vertrau⸗ 
ensſeligſten die Binde von den Augen reißt, daß 
ſelbſt der mattherzigſte Philiſter aufgerüttelt werden 
muß über diefe Art der Reglererel in Deutſchland. 
(Lebhafter Beiſall links.) 

Ein nattonalliberales Blatt nannte zuerſt dleſe Vor⸗ 
lage eln Sturmzeichen, die Einleitung einer Gewalt⸗ 
politik, die uns bevorſteht. Daſſelbe Blatt ſagt 
auch: „Dieſes Geſetz wird bewirken, daß die Schanzen 
des Vereins- und Verſammlungsrechts, auf denen das 
Bürgerthum vertheidigen kann ſeine verfaſſungsmäßigen 
Rechte, vorber niedergeriſſen werden, ehe der Anſturm 
darauf kommt. 

Er, Redner, glaube daß die gegenwärtigen Mintfter 
eine ſolche Gewaltpolitik nicht durchführen wollen; 
aber wer kommt nach ihnen? Miniſter, die eine 
Gewaltpolitik durchführen wollen, haben auf den Bel⸗ 
ſall des Junkerthums zu rechnen, das, je mehr es 
drunter und drüber geht, um jo mehr beſſere Beute 
glaubt für ſich machen zu können (ſehr gut! links), 
das nichts mehr zu verlieren hat, weil es wirthſchaft⸗ 
lich ſchon halb bankerott iſt, und deshalb auch nicht 
vor dem politiſchen Hazardſpiel zurückzu⸗ 
ſchrecken braucht. (Sehr richtig! und lebhofter Beifall 
links.) Aber ein ſolches Junkerthum hat keine Be⸗ 
deutung für die Kraſt einer Regierung, da es feine 
Stütze tft, ſondern ſelbſt geſtützt ſein will. Eine Ge⸗ 
waltpolluk von oben wäre ein ſchlechtes Mittel, der 
Socfaldemokratte entgegenzutreten, da fie jeden Ge⸗ 
waltakt von unten im Voraus legaliſiren würde. 
Perſonen nach dem Wunſche des Herrn v. Kardo:ff 
laſſen ſich heute nicht auffinden. So welt man blickt, 
nicht3 als geſchmeidige Höflinge, die ſich jeder Anſicht 
von oben anſchließen! Avaneirte Bureaukraten oder 
ſchneidige Huſarenpolitiker (ſehr gut! links), das iſt 
es, was ſich einer ſolchen Politik zur Ver ügung 
ſtellen kann. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Hand⸗ 
anger, aber im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes! (Stürmiſches Bravo! links. — 
Händeklatſchen.) Wir leben auch heute in einem 
Bundesſtaat und nicht mehr blos im Einheitsſtagt 
reußen Daran wollen wir uns doch auch erinnern, 
daß das Deutſche Reich als ſolches leine ange 
ſt a mme Dyna ſt ee hat, und daß das Kalſer⸗ 
thum in Deutſchland nicht älter iſt 
als der Reichstag. (Sehr gut! links.) 
Der Rückgang der monarchiſch⸗ nationalen Geſinnung 
ſei nicht die Folge der Agttafſon der Soclaldemokratle, 
ſondern die Folge von Vorgängen, die ſich der par» 
lamentariſchen Erörterung entziehen (Sehr gut! links ), 
Vorgängen, welche die Kritik herausfordern nicht bloß 
im Bürgerthum, ſonder auch tief im Beamtenthum 
bis in das Offiziercorps hinein. Deutſchland 
iſt ein monarchlſch⸗conſtitutlonelles Land, aber nach 
dem Programm: sie volo, sie jubeo — 
regis voluntas suprema lex danach 
mag man vielleicht in Rußland noch eine Zeit regleren 
können, das deutſche Volk läßt ſich auf die Dauer 
nicht danach regieren. (Lebhaftes andauerndes Bravo 
links. Der Redner wird von vielen Abgeordneten 
umdrängt, welche ihn lebhaft beglückwünſchen.) 

Bemerkenswerth iſt, daß nach dieſer wuchtigen 
Rede des Abg. Richter kein Vertreter der Regierug 
mehr das Wort ergriff. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 18. Mal 1897. 


Präſident v. Buol theilt mit, daß er Urlaubs⸗ 
geſuche nur bewilligen werde, wenn ſie mit Krankheit 
mottvirt ſeien, und zwar mit Rückſicht auf die wieder⸗ 
holt ſeſtgeſtellte Beſchlußunfähigkeit und die Dring⸗ 
lichkeit der Arbeiten. 7 

Erſte Leſung des Nothvereinsgeſetzes, 
wonach Vereine miteinander in Verbindung ſollen treten 
dürfen und entgegenſtehende landesgeſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen aufgehoben werden. 

Abg. Rickert (fr. Vgg.) Dleſer Antrag wendet 
fd allerdings gegen das preußlſche Geſetz, das jetzt 
zur Berathung ſteht. In dieſem Geſetze aber müſſen 
wir eine Art Kriegserklärung gegen die Reichsgeſetz⸗ 
gebung erblicken, eine Aeußerung, von preußischem 
Partikulartsmus. Wir müſſen der preußiſchen Re⸗ 
gierung jede Berechtigung zu ihrem Vorgehen ab⸗ 
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ſprechen. 


Der Reichskanzler hat auf ähnliche Vor⸗ 
schriften in Baden und Baiern erwieſen. Dieſe Vor⸗ 
ſchrüten ſtammen indeß aus den 50er Jahren. In 
Sachſen hat man allerdings noch ſchärfere Beſtimmungen 
und macht von ihnen ausgiebigen Gebrauch. Aber 
gerade dort nimmt auch die Socialdemokratie beſtändig 
zu, ſie zählt ſchon 46 pCt. aller Wähler. Hervor⸗ 
ragende Staatsrech'slehrer, wie z. B. Geheimrath 
Sohm, tadeln deshalb auch jede unnöthige Beſchränkung 
des Vereins⸗ und Verſammlungsrechts. Ich hoffe, 
die preußiſche Vorlage wird nicht durchgehen, und das 
deutſche Volk wird hier in dieſer Frage hinter dem 
Reichstage ſtehen. 

Staatsſekretür v. Bötticher: Es liegt der 
preußiſchen Regierung durchaus fern, der Reichsgeſetz⸗ 
gebung oder dem Reichstage den Krieg zu erklären. 
Sie treibt auch keinerlei unberechtigten Partikularls⸗ 
mus und hat die Vorlage gemacht in der Abſicht, ihr 
Vereinsgeſetz zu verbeſſern. (Lang anhaltendes, 
ſchallendes Gelächter links.) Welches die Abſicht der 
preußiſchen Regierung iſt, muß ich doch beſſer wiſſen, 
wie Sie. (Erneutes Lachen.) Wenn in andern 
Staaten ſolche Vorſchriften beſtehen, aber niemals zur 
Auwendung gekommen find, jo beweiſt das doch nicht, 
daß fie bei uns nicht nöthig find. Der Antrag hat 
nur einen demonftrativen Charakter. Das geht ſchon 
daraus hervor, daß der gleiche Antrag ſchon im 
vorigen Jahre angenommen iſt und dem Bundesrath 
noch vorliegt. Sollen wir etwa zwei Geſetze machen? 
Auf den Fluß der preußischen Geſetzgebung wird die 
Annahme des Antrages kaum Einfluß haben. Wenn 
ich die Stimmung des preußtiſchen Herrenhauſes richtig 
taxire (Schallendes Gelächter links), jo dürfte das, 
was die preußiſche Regierung fordert, dieſem Haufe 
noch nicht ausreichend erſcheinen. 

Abg. Dr. Lieber (Centr.): Der Antrag iſt 
keineswegs eine Demonſtration. Er iſt ein einfacher 
Act der Nothwehr. Das preußiſche Geſetz iſt alles 
Andere, nur keine Einlöſ eng des uns gegebenen Ver⸗ 
ſprechens. Hätte der Reichskanzler damals an ſolche 
Bedingungen gedacht, ſo müßte man alles Vertrauen 
verlieren. Ein feierliches Verſprechen kann nicht 
illuſoriſch gemacht werden durch juriſtiſche Spftz⸗ 
findigkelten. Es muß pure erfüllt werden. Deshalb 
baben wir den Antrag mlt unterſtützt und nicht im 
Sinne einer Demonſtratlon. Die preußiſche Vereins⸗ 
vorlage ift nichts als ein neues Umſturzgeſetz, nur mit dem 
Unterſchiede, daß über die Beſtimmungen des früheren 
Geſetzes der ordentliche Richter zu urtheilen hatte, 
während es ſich hier um ein reines Poltlzeigeſetz ban⸗ 
delt. Der Staatsſekretär hat uns eben vorgeführt, 
das preußiſche Geſetz ſolle keine Kriegserklärung an 
den Reichstag ſein. Ich glaube ihm, daß eine ſolche 
nicht damit beabfichiig: fe. Wir können unſexrerſeits 
uns aber kaum eine herausſorderndere Kriegserklärung 
denken, als jene Art der Einlöſung eines uns ge⸗ 
gebenen Versprechens. Dem gegenüber giebt es 
keine richiigere Antwort, als die Annahme des vor⸗ 
liegenden Antrages. Wir kommen damit auf unſere 
frühere Abficht zurück, die Aufhebung des Coalittons⸗ 
verbotes im Wege der Reichsgeſetzgebung durchzuſetzen. 
Wir bringen damit aber deutlich nochmals zum Aus- 
druck, daß wir auf der Forderung eines freiheitlichen 
Vereinsgeſetzes beſtehen. Wir treten dem Verſuch des 
führenden Staates entgegen, die Verwirklichung eines 
Artikels der Reichsverfaſſung zu erſchweren. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Ich kann den 
Zweck des Antrages nicht einſehen. Man wird doch 
nicht annehmen, daß ſeine Annahme irgend welchen 
Eindruck auf das Abgeordnetenhans und das Herren- 
haus machen wird. Ein Verſprechen im Sinne des 
Abg. Lieber konnte der Reichskanzler gar nicht geben, 
Er iſt auf die Zuſtimmung 


Landtages angewleſen. Dieſe würden einer bloßen 
Aufhebung des Coalitionsverbotes aber niemals zu⸗ 
ſtimmen. Wir haben immer Ausnahmebeſtimmungen 
gegen die Soclaldemokratle für nöthig gehalten. Es 
tft nicht richtig, daß die letztere unter dem Ausnahme⸗ 
geſetz gewachſen ſel. Die Ausweiſungs und Internirungs⸗ 
befugniß hat allerdings zu ihrem Wachſen beigetragen, 
nicht aber die anderen Beſtimmungen jenes Geſetzes. 


Nach Aufhebung des Soclaliſtengeſetzes find ja die 


ſoclaldemokratiſchen Stimmen noch viel erheblicher ges 
wachſen. Ich würde d shalb das preußlſche Vereins⸗ 
geſetz auch lieber auf die gemeinſchaftlichen Beſtrebungen 
der Socialdemokratle beſchränkt ſehen. Das Anwachſen 
der Soclaldemokratie beweiſt nur, daß der Fonds an 
Nationalgefühl, der beim Tode Katſer Friedrichs vor⸗ 
handen war, erheblich abgenommen hat. Das Fallen 
des Soclaliſtengeſetzes iſt daran nicht allein Schuld, 
ſondern vor allem die Geſetzgebung, welche die Land⸗ 
wirthſchaft ruinirt hat. Wir hoffen aber, daß uns 
wieder ein Mann erſtehen wird, wie Fürſt Bismarck 
war. Denn wird es auch wieder beſſer werden bei 
uns. Als einen erften Act der Umkehr betrachten 
wir das neue preußlſche Vereinsgeſetz. Wir ſind zwar 
nicht mit allen Beſtimmungen deſſelben elnverſtanden, 
aber in dem oben 5 > ar wir 
die preußiſche Regierung in ihrem Vorgehen. 
. (Soc) Zum Anwachſen der So⸗ 
claldemokratle hat vor allem Andern die eee 
Thätigtelt der preußiſchen Junker beigetragen. Uns 
wird die Vorlage nicht vernichten oder auch nur = 
heblich ſchaden. Wir proteftiren gegen fie aber, weil 
fie die Ehre und Würde der Nation verletzt. Der 


. 


49. Jahrg. 


Antrag wird zweifellos angenommen werden. Auf 
die Zuſtimmung des Bundesraths zu demſelben dürfen 
wir nicht hoffen. Wir müſſen dann beſtrebt ſein, 
unſern Willen durchzuſetzen. Eventuell brauchen wir 
nur die Erledigung unſerer parlamentarlſchen Pflichten 
ſolange zu ſiſttren, bis die Annahme des Beſchluſſes 
publicirt iſt. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher; Abg. Singer 
ſieht in der preußifchen Novelle den Anfang eines 
Staatsſtreichs. Den Beweis dafür iſt er aber ſchul⸗ 
dig geblieben. Ich kann jagen, keins der gegenwärti⸗ 
gen Mitglieder der Regierung würde die Hand zu 
einem Staatsſtreich bieten. Ich bitte daher die Be⸗ 
leidigung, dle in dieſer Behauptung für Alle Liegt, 
die den Eid auf die Verſaſſung geleiſtet haben, nicht 
zu wiederholen. Ich bitte auch nicht, wieder uns 
Reactlonäre zu nennen. Sehe ich denn aus, wie ein 
Reactſonär? Steht denn der Reichskanzler jo aus? 
Die Annahme, daß die Aufhebung des Coalitlonsver⸗ 
bots allein auf allen Selten gefordert worden ſel, iſt 
irrig. Freiher v. Stumm (Gelächter) hat damals 
ausdrücklich geſagt, er erwarte, daß jene Maßnahme 
nicht allein in Angriff genommen werde. Die preu⸗ 
ßiſche Regierung hat jedenfalls nur von ihrem ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte Gebrauch gemacht. Ich muß 
Ihnen noch eröffnen, daß in dleſer Frage keinerlei 
Differenz zwiſchen der preußiſchen Regterung und 
dem Bundesrath beſteht. 

Abg. Dr. v. Levetzow: Meine Freunde ſind von 
vornherein der Ueberzeugung geweſen, daß die ver⸗ 
ſprochene Vorlage auch andere Reformen bringen 
würde. Das iſt eingetreten. Warten wir nun ab, 
welchen Ausgang die Berathungen des Abgeordneten⸗ 
hauſes nehmen werden. 

Abg. Richter (fr. Vp.): Wir haben ein durchaus 
hervorragend reacttonäres Miniſterlum. Das vor⸗ 
jährige Vertrauen war ein Fehler. Wir mußten die 
Aufhebung des Coalitſonsverbols in das Bürgerliche 
Geſetzbuch aufnehmen. Letzteres wäre dann auch 
gegen den Widerſpruch der Rechten zu Stande ge⸗ 
kommen, und die Regierung hätte es ſicher auch nicht 
ſcheitern laſſen. Es liegt mit dieſer Vorlage eine 
Brüsktrung des Reichstages vor, wie ich fie in meinem 
parlamentartſchen Leben noch nicht erlebt habe. Die 
Vorlage bewegt ſich ſchnurſtracks entgegen den 
Wünſchen des Reichstages. Unter dem Fürſten Bis⸗ 
marck haben wir viel erlebt, ſo etwas iſt aber nicht 
vorgekommen. Angeſichts dieſer Negiereret müſſen auch 
den vertrauensſeligſten Philiſtern die Augen geöffnet wer⸗ 
den. (Beifall links). Herr v. Bötticher ſagt, kein Miniſter 
denke an einen Staatsſtreich. Aber die Miniſter find 
ja auch nur ephemere Exiſtenzen. (Beifall) Die 
heutigen Minifter find nichts als geſchmeſdige Höflinge, 
ſchneidige Huſarenpolltiker, die den Bick nur nach 
oben richten, Handlager, aber im gewöhnlichen 
Sinne. (Stürmiſcher Belfall links und im Centrum. 
Händeklatſchen im Saale und auf den Tribünen) 

Präſident Frhr. v. Buol macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß das Publikum ſich aller Beifallsbezeigungen 
zu enthalten bat. Bei der Wiederkehr von ſolchen 
werde er die Tribüne räumen laſſen. 

Abg. Richter (fortfahrend): Ich bin kein 
Republikaner, ſondern ich rechne mit den gegebenen 
Verhältnlſſen. Ich muß aber fagen, der große Zug 
iſt ſtark im Ruͤckgange. Heute zehren wir noch von 
dem Abglanz großer Monarchen, der auf die Nach⸗ 
folger zurüdfält. Nicht das Wachſen der Soclale 
demokratie hat das Nationalgefühl gemindert, ſondern 
Vorgänge, die ſich der parlamentariſchen Erörterung 
entziehen. (Beifall.) Nach dem Spruch Sic 
volo, sie jubeo kann man biellelcht 
beute in Rußland, nicht aber das 
deulrſche Volk auf die Dauer re» 
gieren. (Lebhafter Beifall links und im Centrum. 
Ziſchen rechts. Zahlreiche Abgeordnete beglückwünſchen 
den Redner.) 

Abg. Baſſermann (ul.): Wenn meine Freunde 
den Antrag Rickert auch nicht unterſtützt haben. jo 
werden fie doch für denſelben ſtimmen. Das Ber 
ſprechen des Reichskanzlers iſt von und dahin aufge⸗ 
ſaßt worden, daß dem Wunſche des Reichstags auf 
Aufbebung des Coalitlonsrechts Rechnung getragen 
und daß keine reoctionären Beſtümmungen getroffen 
werden ſollen. Hätte eine ſolche Abſicht damals be⸗ 
ſtanden, fo bätte es offen vom Reichskanzler ausge⸗ 
ſprochen werden müſſen. Das iſt nicht geſchehen. 
Gleichwohl kommt jetzt eine Vorlage, die für die ganze 
(iberale Seite, auch für meine Freunde unannehm 
bar iſt. 

Abg. Fürſt Radziwill (Mole): Wir haben 
83 e mit der Thätigkeit der unter⸗ 
geordneten Poltzelorgane gemacht, um mißtrauiſch zu 
fein gegen jede Erweiterung ihrer Befugniſſe, 9 
dazu durch die kauſchukartigen Paragraphen, wie die 
preußiſche Vorlage fie enthält. Meine Freunde wer⸗ 
den deshalb für den Antrag Rlckert ſtimmen, f 

Abg. Haußmann (fübd. Vp.): Bel — 
Württemberg herrscht die weitgehen 0 * 
Verſammlungsfreihelt in ganz 8 : 
land, und gerade Würtemmberg hat no ch * 
einen einzigen Sockaldemokra En 
in den Reichstag geichiet. Liberale Balcben er 
man nicht mit einem reacltonären Geſetze. f 9. 5 
Kardorff datirt den Rückgang der monarch ei 
nalen Geſinnung vom Tode des Kalſers Friedrich. 
Er getraute fi wohl nur nicht zu ſagen: vom 


Toge, da die Krone auf den jetz'gen Herrſcher über⸗ nur mit Geldſtrafe, nicht mit Verſammlungsauflöſung herſelbſt für den Preis von 21 500 Mark verkauft 
ging. Es findet ſich kein Staatsmann, der zu dem zu beſtrafen ſei, während jetzt Verſammlungen wegen worden. Die Uebergabe hat am 4. April 1897 ſtatt⸗ 


Katſer paßt. (Beifall). Um fo fefter müſſe der 
Reichstag ſtehen. Thut er nicht feine volle Pflicht, 
ſo kann man auf ihn mit Recht das Wort von den 
vaterlandsloſen Geſellen anwenden. (Beifall links). 
Das Haus tritt ſofort in die zweite Leſung des 


Theilnahme von Schülern und Lehrlingen aufgelöft | gefunden. — Das den Erben des Rentlers Robert 
werden könnten. fo werde, worauf er die Herren vom] Walkinnis (Geſchwiſter Doering) gebörige Grundſtück 
Centrum aufmerkſam mache, im Ganzen doch eine] Mauerſtraße 6 iſt durch Kauf für 49 000 Mk in den 
Milderung erzielt. Hüten wir uns, die verſchieden⸗Beſitz des Photographen Herrn Fiſcher hierſelbſt über⸗ 
artigen Elemente innerhalb der Soclaldemokratie durch] gegangen. — Das in der Burgſtraße Nr. 7 belegene 
einen elſernen Ring zuſammenzuſchmieden! Man for: Grundſtück des verſtorbenen Bäckermeiſters Ferdinand 


Antrages ein. 

Abg. Zimmermann (Reſp.): Die preußifche 
Vorlage jet ein Werk der Reactlon. Man wolle die 
Verſammlungsfreihelt beſchränken, um zu verhindern, 
daß die Maſſen aufgeklärt werden. Habe man das 
erſt erreicht, ſo werde man auch die Hand an das 
allgemeine Wahlrecht legen, wie es in Sachſen bereits 
geſchehen jet. Man ſehe aber gerade an dem Beiſpiel 
Sachſens, daß man mit ſolchem Vorgehen lediglich 
Soctaldemokraten züchte. Kein Wort ſei deshalb 
ſcharf genug, um das Vorgehen der Reglerung zu 
geißeln. Man befürchtet allgemein, daß wir immer 
mehr in einem verſchleierten Aſolutismus hinein ge⸗ 
rathen, der viel ſchlimmer wäre, als ein offener Abſo⸗ 
luttsmus. Die Folge des preußiſchen Entwurſs werde 
elne Stärkung der Soclaldemokratie und die Wieder⸗ 
belebung des Frelſinns fein. 

Sächſiſcher Geſandter v. Hohenthal: Die vom 
Vorredner erwähnte Verſammlung war einberufen zur 
Berathung der Badeniſchen Sprachen verordnung. Ich 
frage Sie, was geht uns das an? (Große Heiter⸗ 
keit). Wir konnten nicht dulden, daß gegen eine be⸗ 
freundete Regierung Agitation getrieben wird. (Ruſe 
links: Wo ſteht das geſchrieben ?) Wir brauchen 
keinem Ausländer den Aufenthalt zu geſtatten. 
(Lachen.) Wir brauchen auch nicht zu geſtatten, daß 
ein Ausländer in einer Verſammlung ſpricht. Als 
daher ein Ausländer das Wort ergreifen wollte, 
wurde die Verſammlung aufgelöſt. (Abg. Zimmermann 
ruft: Unwahr.) 

Präſident Frhr. v. Buol ruft den Abg. Zimmer⸗ 
mann wegen dieſes Zwiſchenrufs zur Ordnung. (Bei⸗ 
fall rechts.) 

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Zimmers 
mann wird der Antrag Rickert mit 207 
gegen 53 Stimmen angenommen. 
Dagegen ſtimmen nur die Conſervatlven und die 
Reichspartel. - dem Mintfterium des Innern bezeichnet die „Zägl. 

Nächſte Sitzung Mittwoch: Servistarif, Auswan- Rundſch.“ als den Verfaſſer der Vereins: 
derungsgeſetz, Margarineantrag ꝛc. geſetznovelle und der Begründung dazu. 

— Die Aelteſten der Kaufmannſchaft ſowohl, wie 


dert von uns Vertrauen zur Reglerung, aber Ber: 
trauen iſt etwas ganz Perſöaliches; wir können zu 
dieſer oder jeder Perſon, die wir kennen, Vertrauen 
haben, aber Vertrauen in blanco. — Das geht nicht! 

Abg. Träger (ir. Bp.): Die Vorlage ſollte die 
Bezeichnung führen: Entwurf eines Geſetzes zur Bes 
ſeitigung der verfaſſungsmäßigen Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit. Das bedeutet die Mobilmachung 
der Polizei gegen die Verfafjung. Der Miniſter habe 
allersingd vom Kampfe für die „gute Sache“ geſpro⸗ 
chen. Ja, was iſt die „gute Sache“? 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird die 
Vorlage an eine CTommiſſton von 21 Mitgliedern 
überwieſen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch: Kleine Vorlagen. 


Deutſchland. 
i Berlin, 19. Mal. 

— Der Bundesrath hat in feiner heutigen 
Sitzung dem Geſetzentwurf wegen Feſtſtellung eines 
dritten Nachtrages zum Reichshaushaltsetat für das 
Etatsjahr 1897/98 und dem Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung und 
des Krankenverſicherungsgeſetzes die Zuſtimmung er⸗ 
theilt. Der dritte Nichtrag zum Reichs haushallsetat 
für 1897/98 enthält 60000 M. an fortdauernden Aus- 
gaben des ordentlichen Etats. Die Forderung dient 
zur Erhöhung des Fonds zu außerordentlichen Re⸗ 
munerationen und Unterſtützungen für Beamte des 
Auswärtigen Amts. 

— Den Schluß der Reichstagsſeſſton 
kündigt die „Poſt“ für Ende der Woche an. Die 
„Brei. Ztg.“ bezweifelt dieſes, wenn noch die Hand⸗ 
werkervorlage von der Mehrheit erledigt werden ſoll. 

— Einen Geheimrath v. Phillppsborn aus 


1 der Verein Berliner Getreide- und Produkten händler 
Preußiſcher Landtag. haben der Aufforderung der Regierung elne Anzahl 
Abgeordnetenhaus. ; Mitglieder zur Berathung wegen Wiederher ⸗ 


ſtellungelner Produktenbörſe anzu⸗ 
melden, Genüge gethan. Graf Kanitz war bei dem 
Cbef der Berliner Getreldefirma M. Neufeld und 
Co., Herrn Joſef Heimann, mit dem er ſich über 
die Lage der Dinge unterbtelt. 

— Der conſervative Candidat Buſſenkus in 
Torgau hatte in dem Aerger über ſeine Niederlage 
auch das Amt eines Stadtverordnetenvorſtehers, das 
er inne hatte, niedergelegt. Das Stadtverordneten 
collegium hat nach der „Berl. Preſſe“ Buſſenlus mit 
großer Mehrheit wiedergewähl', und darauf hat dere 
ſelbe wieder angenommen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ver⸗ 
leihung des Rothen Adler Ordens erſter Klaſſe an 
den württembergiſchen Finanzminiſter Dr. v. Riecke. 

— Die Sonntags⸗Nummer der „Münchener 
Frelen Preſſe“ wurde am Sonnabend Abend, 
nachdem der größte Theil der Auflage bereits aus⸗ 
gegeben war, polizeilich konfiszirt. Der Redakteur 
Kuhn wurde, wie das Blatt mittheilt. verhaftet. 

Wiesbaden, 18. Moi. Heute Mittag 12 Ubrler⸗ 
folgte in Gegenwart des Katſers im biejigen 
Schloſſe die Nagelung der neuen Standarte des 
Huſaren⸗Regiments Kalſer Nikolaus II. von Rußland 
(1. Wefttäl.) Nr. 8. Den erſten Nagel ſchlug der 
Kaiſer ein, den zweiten der Botſchafter Graf von der 
Oſten⸗Sacken namens des Kaiſers Nikolaus. Die 
Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft zu Berlin wohnten 
der Feier bei. Nach der Parade vor dem Kurhauſe 
fand aus Anlaß des heutigen Geburtsfeſtes des Kaſers 
von Rußland ein Galadiner ſtatt. 


Sitzung vom 18. Mal. 


Haus und Tribünen find ſtark beſucht. Vereins 
geſetznovelle. 

Abg. Stöcker (chriſt. ſoc.) bedauert mit der 
Linken gegen die Rechte ſtimmen zu müſſen. Von 
ſehr maßgebender Stelle jet eine ſolche Erbitterung 
gegen die chriſtlichſoclalen Beſtrebungen geäußert 
worden, daß es ihm unzweifelhaft jet, daß dieſes Ge⸗ 
ſetz ſofort gegen ſie angewandt werden würde. Die 
Hauptſache aber jet für ihn die nachtheilige Wirkung 
dieſer Vorlage an ſich. Denn die Vorlage werde die 
Sockaldemskratie nur ſtärken. Das Geſetz ſcheine dem 
großkapitaliſtiſchen Intereſſe dienen zu ſollen. Die 
Soctaldemokratie fei nicht mehr fo bösartig wie früher 
und zwar ſtärker, aber doch innerlich geſchwächt. Die 
Soclaldemokratie als ſolche jet nicht zu unterdrücken, 
aber man müſſe ihr durch Einwirkungen von außen 
allmählich ein anderes Geſicht zu geben ſuchen; fie jet 
ja ſchon jetzt eine, wenn auch noch sebr wilde, parla⸗ 
mentariſche Partei geworden. Durch Gewalimaß. 
regeln, auch durch dieſes Vereinsgeſetz, würden die 
Spaltungen in der Socialdemokratie aber beſeltigt, 
dieſe wieder zu einem feſten, geſchloſſenen Widerſtand 
vereinigt werden, gerade wie durch den Culturkampf 
den inneren Kämpfen in der katholiſchen Kirche ein 
Ende gemacht worden jet. Geiſtige Bewegungen könne 
man überhaupt nicht durch eine ſolche geiſtloſe Politik 
bekämpfen. Es jet auch nicht richtig, die ſoc talen 
Agtitatlonen einſeitig treffen zu wollen, die zahllosen 
Vereine aber ruhig gewähren zu laſſen, die der fitte 
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Redner ſchließt ſich hinſichtlich des Ausſchluſſes der 

Minderjährigen dem Abg. Fritzen an. Sei denn aber Ausland. 
dieſes Ziel überhaupt bedeutſom genug, um deswegen Griechenland. | 
die Verfaſſung zu ändern? Mit der Schließung Die Nachricht von der Einſtellung der 


Feindſellgkeiten in Theſſalien beſtätigt ſich 
Auch der deutſche Botſchafter in Conſtantinopel Frhr. 
Saurma v. d. Jeltſch war angem.ejen worden, bet 
Herbeiführung einer Waffenruhe mitzuwirken. Auch 
in Epirus wird von den kriegführenden Parteien au 
die Einſtellung der Feindſeligketten zingewerk,, nach 
dem griechiſche Truppen nicht mehr auf lürkiſchem 
Gebiet ſtehen, was tückiſcherſeits als Vorbedingung 
ür jede Verhandlung bingeſtellt worden war. Die 
Türken vor Arta haben dt: weiße Flagge geheßt. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 19. Mat 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, den 
20. Mat: Wolkig mit Sonnenſchein, normale Tempe: 
ratur. windig, ſtrichweiſe Gewitterregen. 

Der Kaiſer werd auch in dieſem Jahre von 
Prökelwitz aus die Marienburg beſuchen. 

Die Turnhalle wird im Innern einer voll» 
ſtändigen Renovation unterzogen. Herr Zieſe, deſſen 
verſtorbener Schwiegervater ſozuſagen der eigentliche 
Erbauer der ſtädttſchen Turnhalle war, macht der 
Stadt wiederum ein indireetes Geſchenk dadurch, daß 
auf ſeine Koſten das Janere der Turnhalle eine vol- 
ſtändig neue Malereidekoratlon erhält. Die Koſten 
belaufen ſich auf ca. 1000 Mt. Die Arbeiten find 
Herrn Malermeiſter Albien übertragen worden. 

Verlegung einer Feuermeldeſtelle Die bisher 
in dem Hauf- Soanenttroße Nr. 61 befindliche Feuer ⸗ 
meldeſtat on befindet ſich jetzt in dem Hauſe Sonnen⸗ 
ſtraße Nr. 62. a 

8 Oeffentliche Beleuchtung. Vom 1. Jun! 
ab wird, wie alle Jahre, die öffentliche Belcuchtung 
bis zum 15 Jult vollſtändig ruhen. 

S Sport Wie fleiß'g der Radfahrerſport in 
unſerer Stadt betrieben weird, beweiſt der Umſtand 
daß, we man uns von unterrichteter Seite mittheilt, 
über 300 Räder polizeilich angemeldet ſind. 

8. Der Flieder blüht! Die letzten warmen 
Tage haben bewirkt, daß der Flieder in den meiſten 
Gärten ſchon in ſchönſter Blüthe ſteht. 

Beſitzwechſel. Im Laufe des Monats April 
find im Stadikreife folgende B. ſitzveränderungen vor⸗ 
gelommen: Das Grundſtück des Fräulelns Clara Foß 
hierſelbſt, Kleine Roſenſtraße Nr. 1, tft durch Kauf in 
den Beſitz des Herin Carl Heidemann für den Preis 
von 10 600 Mk. übergegangen. — Das zur Ren ier 


anarchiſtiſcher Vereine würde man gerade der Goclal« 
demokratie den größten Gefallen thun. (Sehr richtig 
im Centrum und links.) Und was nütze die Schließung 
von Vereinen und Versammlungen, jo lange die 
Soclaldemokratie in den Parlamenten, in der Preſſe, 
in den Fabriken agitiren könne? Dleſes Geſetz komme 
ihm ſo vor, als wolle mon einen akut kranken Mann 
durch das Ausziehen eines Zahnes kurtren. (Hetter⸗ 
keit und Beifall im Centrum und links. Ziſchen 
rechts.) 

Abg. Klaſing (conſ.) kedauert, auch den Abg. 
Stöcker auf der anderen Seite zu jeben, aber die 
Schuld trage Herr Stöcker, denn dieſer, nicht die Con 
ſervatlven hätlen ſich verändert. Mit dieſem Geſetze 
allein könne man frellich nicht die Soctaldemokcatie 
überwinden, aber es jet doch ein Mittel, und viele 
kleine Mittel helfen. Wir wären vielleicht noch zu 
anderen Mitteln bere t. Herr Dr. Krauſe ſprach gering⸗ 
ſchätzig von „Polizeimaßregeln“, ich nenne das: An⸗ 
wendung der Machtmittel des Staats. Herr Dr. 
Krauſe jagt ſelbſt, daß er Verſammlungen nicht will 
welche die Sicherheit des Staates bedrohen. Das iſt 
eln Boden, der mir noch die Ausſicht einer Verſtändi⸗ 
gung eröffnet. Die naitonalliberale Partei trage vor 
dem ganzen Lande die Verantwortlichkeit für das 
etwaige Nichtzuſtandekommen dieſer Vorlage. Wir 
wollen alles thun, um die Vorlage zu Star de zu 
bringen, und deshalb auch gern mit Ihnen verhandeln, 
um eine Verſtändigung herbeizuführen. Ich beantrage 
deshalb, die Vorlage einer Commiſſion von 21 Mit 
gliedern zu überweiſen (Lebhafter Beifall rechss.) 

Abg. Motty (Pole) bekämpft die Vorlage im 
Namen der Polen. Man ſagt uns, wir müßten Ver 
trauen zu den Behörden haben, aber die Eriahrungen 
geben eine andere Lehre; ich verweiſe nur auf die 
in unſeren Interpellationen hier und im Reichstag 
zur Sprache gebrachten aufgelöſten Verſammlungen. 
Die Novelle iſt viel gefährlicher als das geweſene 
eee weil fie gegen alle Parteien anwend⸗ 

ar iſt. 8 

Abg. v. Plötz (conſ.) iſt ſehr einverſtanden mit 
der Beſeitigung des Verbindungsverbots und verlangt 
im Uebrigen von der Commiſſion die Entfernung alles 
Verſchwommenen und Unklaren, damit es deutlich 
werde, daß nur der Umſturz, der Kampf gegen die 
Monarchie und Religion getroffen werden ſolle. 

Abg. Dr. Oswald (ul.) führt aus, daß die 
Theilnahme von Minderjährigen an Verſammlungen 
in der Mehrzahl der Fälle für fie wie für die Ver⸗ Martin Grofentd’ichen Erbmaſſe gehörige, auf dem 
ſammlungen kein Vortheil ſel. Wenn, wle fetne Arußern Mühlendamm belegene Grundſtück iſt von 
Freunde borſchlügen, die Theilnahme Minderjähriger den Erben an den Eifenbahntanzleigebilien E. Berk 
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Keßler iſt von den Erben desſelben an den Bäcker⸗ 
meiſter Herrin Hermann Drabe für den Kaufpreis 
von 19 600 Mk verkauft worden. 

Grundſtücksverkauf. Die Grundſtücke Heilige 
Geiſtſtraße 56, 57, 58 nebſt dem am Waſſer befiad⸗ 
lichen Kohlenhof find für den Preis von 64 000 Mk. 
in den Beſitz des Herrn Gehrmann aus Ditſchau 
übergegangen. Der frühere Eigenthümer war Herr 
Guſtav Klein, in Firma C. B. Filſcher Nachf. Die 
Uebergabe geſchlebt am 1. Juli d. Is. 

Grundſtückskauf. Herr Rentier Georg Kling 
in Elbing hat das Boſchke'ſche Grundftück in Freien: 
huben für 204 000 Mk. käuflich erworben. Das 
Beſitzthum, welches ca. 94 culm. Hufen groß iſt, ge⸗ 
hörte bereits ſeit 300 Jahren derſelben Famille. In 
die Kaufſumme iſt ſämmtliches Javentar mit einge⸗ 
ſchloſſen. 

Geſtohlen wurden der auf dem Jungferndamm 
wohnhaften Frau Johanna D. aus einem ver⸗ 
ſchloſſenen Spinde zwanzig Mark. Trotz allen Nach. 
forſchens hat der Dieb ſich nicht ermitteln laſſen, 
obgleich der Verdacht ſich auf eine beſtimmte Perſon 


lenkt. 


Die Schlachthaus⸗Affaire vor 
der Strafkammer. 
Elbing, 19. Mai 1897. 

Vor Eintritt in die heutige Beweisaufnahme ge⸗ 
langte dle Frage zur Erörterung, ob dem An⸗ 
geklagten, Hallenmeiſter Boelling, die Qualifikation 
eines ſtädtiſchen Beamten zugeſprochen werden kann. 
Der Angeklagte läßt ſich daraufhin über die Pflicht, 
welche ſeine frühere Stellung am Schlachtbauſe er⸗ 
heiſchte, ausführlich aus. Er wäre nächſt dem Direktor 
des Schlachthauſes diejenige Perſon geweſen, welche 
die unmittelbare Aufſicht über dle Arbeiter im All⸗ 
gemeinen, ſowie über die Thätigkeit derſelben im Be⸗ 
ſonderen, ſozuſagen die Executive des Direktors, welche die 
Beſehle an die Arbelter durch den Hallenmeiſter er 
teilte. Außerdem hätte er die Beſugniß gehabt, das⸗ 
jenige Fleiſch auszuſtempeln, welches bereits ſeitens 
des Direktors unterſucht worden war. Im Verhinde⸗ 
rungsfalle des Diretors war Boelling ſelbſt ermäch⸗ 
tigt, die Unterſuchung des Fleiſches vorzunehmen. 
Die Stempelung geſchab durch Aufdrückung eines „U* 
auf die Hacken. Vollwerthiges Fleiſch erhielt einen 
Stempel, 2 Stempel bedeuteten, daß die Leber nicht 
zu brauchen wäre, 3 Stempel. daß das Fleiſch erſt 
einer beſonderen Prüfung überwieſen werden müßte. 


Meinderwerthiges Fleiſch würde garnicht geſtempelt. | 


Die Ausfüllung und Bearbeitung der Schlachtbogen 
lag ihm ebenfalls ob. Es gelangt darauf 
der Vertrag des Magiſtrats zu Elbing und des 
Angeklagten Boelllng zur Kenntnißnahme. Der An⸗ 
geklagte trat am 15. November 1892 in das Verhält 
niß mit der Stadt und bezog aus demſelben ein 
jährliches Gehalt von 1200 Mk, nebſt freier Woh⸗ 
nung im Dienſtgebünde. Die Kündigung war eine 
vierteljährliche. Anſpruch auf Penſion ſtand ihm aus 
jenem Vertrage nicht zu. ebenfalls nicht das Anrecht 
auf weitere Anſtellung als ſtädtiſcher Beamter. Am 
11. September 1894 wurde dem Angeklagten ſeitens 
des Magiſtrates zu Elbing eine Penſtonsberechtigung 
zuerkannt. Dieſe wurde ihm zu theil, als er einer Aute 
forderung des Schlachthauſes zu Danzig auf Wunſch 
der hieſigen Stod vertretung nicht Folge leiſtete. Da⸗ 
gegen wurde der Verirug am 15. November 1892 in 
keiner Weiſe geändert. Nach feiner Kündigung im 
Sul: 1896 beſchwerte ſich der Angeklagte Boelling 
bet dem Regierungs P äſidenten zu Danzig, der daraufs 
bin einen abſchlägigen Beſchetd demselben zu 1hetl 
werden ließ. Nach einer Oberverwaltungsgerichts⸗ 
Eatſcheik ung bätten A geſtellte in den zu dem Betctebe 
der Stadt gebörtgen Werken du chaus nicht die Egen⸗ 
chat eines Beamten, ſondern das Verhältniß regele 
ſich ganz deim Uebereinkommen der Stadt mlt den be: 
treffenden Angeſtellten gemäß. 

Boclling ſchildert ſeine traurige Lage. in die er 
durch diese unangenebme Uffalre binetngerotben. Nach 
längeren Irrſabrten und nachdem es ihm u möglich 
war. elne beſſere Stellung zu erhalten, ſei er Fabrik- 
arbetter geworden. Er wäre um die U berlaſſung 
eines Armenatteſtes zur Schlichtung des Streites um 
die Penſionsfocderung eingekommen. Ds Gcſuch 
wurde jedoch mit der Begründung abgelehnt, daß eln 
»o.bdürfiiger Zuſtand bet Boelleng nicht vocläge. Die 
Schlachtbaurordnurg gelangt iu ihren Hauptſätzen 
ebenfalls zur Vorteſung. Danach hat der Direktor die 
vollHändige Leitung des Schlachthauſcs. dem der 
Hallenmeiſter zur Seite ſtebt. Der Zutritt zur Ma⸗ 
ſchtnengalle, Pier deſchlächerel, zum Keſſelbaus, Schmelz⸗ 


raum iſt nur mit Genehmigung des Direktors geſtattet. 


Die Uaterſuchung des Fleiſches legt dem Direktor ob. 
Kranke Theile dürfen nicht weggenommen werden 
Ebenfalls het der. Direktor die Ermächt gung, zwecks 
Unterfugung, Fleiſchtbeil⸗ ſeltſt zu e tnehmen. Den 
Anordnungen des Direktors haben ſich in dleſer Hin⸗ 


ſicht die in Frage kommenden Fleiſcher unweigerlich 
Daus unterfuhte Fleiſch wurde wa 
eber 


zu fügen. 
Hallenmetſter mit einem Stempel verſehen. 
feine Fleiſchwaaren konnte dann der Eigentbümer noch 
ſtategehabter Prüfung frei verfügen. Kranke Theile 
wurden von der Verwaltung folange in Verwahrung 
genommen, bis Verfügung darüber getroffen wurde. 

Es wird darau! die Beweisaufnahme weiter⸗ 
geführt. Ale erſter Zeuge tritt heute nachdem der 
Zeuge Flelſcherg selle Guſtev Jantzen von ſeinem 
Rechte der Zeugnißverweigerung, als Schwager des 
Fuhrmann, Gebrauch gemacht hatte, der Fleiſchergeſelle 
Albert Roſſowekt auf. Derſelbe glebt an, daß er am 
19 März 1896 eine Sub geſchlachtet bub'. Das 
Fleiſch ſei ſeiner Anſicht nach, minderwerthig geweſen, 
trotzdem hätte Boelling daran gezwehelt. 
Roſſowskl verſprach darauf dem Bo lling Ys Bler. 
Der Direlor erktärte das Fieiſch für tuberkulös und 
er, Zeuge, kätte darauf, anſtatt des Bieres, dem 
Boclling das Talg gegeben. Sonſt wäre ihm von 
Unregelmäßigkeiten nichts bekannt geweſen. 

Zeuge Fleiſcherme ſter Hermann Schmidt jagte 
aus, er wäre einſtmals mit dem Zeugen Jantzen an 
der Thüre des Schlachthauſes g:ftanden, als Boelling 
betreff? des B ſitz's einer Rinder ⸗Zunge dem 
Jantzen ſeinen Wunſch äußerte. Als Jantzen 
ſich demgegenüber nicht geneigt ſtellte, rief Borlling 
ihm zu, daß Jautzen nur feiner Fürſprache bei dem 
Direktor es zu verdanken hätte, daß das von Jar tzen 
geſchlachtete Ried ats vollw rihlg aus der U nerſuch⸗ 
ung herausgekommen wäre. Schließlich ſeten fi be-de 


weggegangen und bei ihrer Rick! ſi wär' die Zunge 


verſchwunden geweſen. Wo fie geblleben, ö ee er 
nicht ſagen. 

Zeuge Fleiſchermeiſter Andreas crajewskk 
hat als Arbeiter für die Schwelncverfiherun; Sgelel 
Kalt in 5 Monate etwa 300 Schweine auf dem 
Schlachthofe geſchlachtet. Von dieſen Schweinen 
wären mehrere Fleiſchſtücke beanſtandet worden und 
namentlich wären eine große Anzahl von Lebern ver⸗ 
worfen worden. Dieſe Letzteren ſollten rad der 
Kühlzelle gebracht werden, ob dies aber geſcheben ft, 
könne er nicht ſagen. Ein Fall wäre ihm noch er⸗ 
innerlich, wo er ein Schwein geſchlachtet hätte, das 
auch als vollwertbig abgegeben wurde. Er hätt das 
Schwein ſelbſt nach der Kühlzelle gebracht und dort 
an einen H cken aufgehängt. Die Leber, eiwe 5 Bid. 
ſchwer. bätte er daneben aufgehängt, et der Abholung 
des Schweines j⸗doch nur eine balb fo ſchwere L ber 
bekommen. Er hätte ſich deswegen bei Boelling be⸗ 
ſchwer, doch dieſer hätte ihn mit der Verſicherung 
getröſtet daß ein ſpäteres Mal er die Sache wieder 
gut en ri 

rektor el, als Sachverſtän diger befragt, 
glebt an, daß eine Vertauſchung der ei Sietfar 
ſtücke hauptſäch lich der Schuld der Sieifcher felbft bei: 
zumeſſen ſei und daß ungerechtfertigte Klagen dleſer⸗ 
bald ihn öfters erreicht haben. Abgeſchen davon, 
könne auch der Fall Krojewskl nur durch eine Vers 
tauſchung entſtanden fein, da die Kühlzelle ſehr dun kel 
und die Fleiſchtheile der einzelnen Fleiſcher ſeht eng 
aneinanderhängen. 

Zeuge Kaſtellan an der Fortbildungsſchule J o h. 
Kolmſee hat für Herrn Direktor Witt ot ver⸗ 
worfenes Fleiſch aus der Schlachthalle geholt. Das 
Fleiſch wurde für die Hunde des Direktors gebraucht 
und umfaßte Ouantttäten von ca. 20 Pfd. jede Sen⸗ 
dung. Die Abholung fand ein reſp. zweimal wöchent⸗ 
lich ſtatt. Das Fleiſch beſtand zumeiſt aus Einge⸗ 
weiden von Rindern, Kalbfleiſch und Lebern. Dieſe 
letzte Sorte hätte er jedoch während der fünf Monate 
des Jahres 1895 nur 5 Mal erhalten. Die Ausgabe 
des Fletſches erfolgte von den Hallenarbeitern, welche 
jedoch erſt den Befehl des Hallenmeiſters einbolen 
mußten. Jedesmal mußte er zur Legitimation einen 
geſtempelten Zettel an den Letzteren überbringen. 

Zeuge Fleiſchermeiſter M. Preuß bekundet, 
daß er von Boelling eine Kiſte Schmalz gekauft habe, 
die Waare war vollwerthig. Durchſtecherelen ſeien 
ihm nicht bekannt geworden. 

Zeuge Händler Meyerſohn bat vom Zeugen 
Cobn gebört, daß dieſer mit Boelling zuſammen ar⸗ 
beitete, und daß Letzterer den größten Theil des Vers 
dienſtes ein heimſte. Er ſelbſt gebe auf die Ausſoge 
des Cohn nichts, da Letzterer, ein Glauben 8 
genoſſe, dekannt ſei als unglaubwürdig und als 
Denunzlant. 

Zeuge Flelſchergeſelle Gu ſtav Burkart giebt 
an, daß Boelling ihn aufgefordert babe, den beiten 
Talg auszubraten, was er auch 10—11 Mal geihan 


abe. 

Zeuge Fleiſchermeiſter M. Böblke bekundet, daß 
er niemals in geſchäftlichen Verbindungen mit dem 
Hallenmeiſter geſtanden habe. Von Unregelmäßigkeiten 
auf dem Schlachthoſe wiſſe er nichts. 

Zeuge Reſtaurateur Eduard Hildebrandt, 
Vorſteher der Elbinger Schweine Verſicherungs⸗Ver⸗ 
eins macht zunächſt über den Verein folgende An⸗ 
gaben: Der Verein hat ſeinen Taxaloren, welche ſeſt⸗ 
ſtellen, ob die Schweine krank ſind. Der Verein 
übernimmt die kranken Schweine und zahlt dem Eigen⸗ 
thümer den Toxpreis. Von nothgeſchlachteten 
Schweinen bekommen dieſelben nur 10 der Taxe. 
Die Schweine fallen immer der Kaſſe zu, welche die 
ſelben veräußert. In der erſten Zeit ſind häufig 
Schweine mit Genehmigung des Vorſtandes an 
Boelling verkauft worden, in den 14 Jahren etwa 
30 Fälle, 1893 wurde dem Boelling unterſagt, 
Schweine aufzukaufen. Die Schweine wurden in die 
Sautiätäzelle gebracht, was ſonſt mit ihnen geſchehen, 
wiſſe er nicht. 1895/96 find 611 Schäden zu ver⸗ 
zeichnen geweſen. Er wäre mit dem Hallenmeiſter 
ſehr bekannt geweſen und habe dieſer ihm öfters über 
Geldangelegenhelten geklagt. Er habe ihm ſelbſt Geld 
geborgt. Es wäre ihm nicht bekannt, daß der Hallen⸗ 
meiſter Kriehn elne Leber abgeſchnitten hätte. Von 
Unregelmüßigkeiten 
geſagt worden. 


— 


ſpräch zwiſchen dem Obermeiſter König und dem 
haben, worin dieſer dem 


. Schulz 
mitgenommen. Boelling bat dleſes entſprechend be⸗ 
zahlt. Einmal wurden Schwelnebäuche, die Schulz 
Een in die Santtätskühlzelle gebracht, weil der 
Schlüſſel zu der Schulz'ſchen Zelle nicht vorhanden 
55 F bei dieſer Gelegenhe t 
. nregelmäßigleiten auf dem tz 
bofe iſt mir nichts bekannt. 0 f en 

Zeuge Fleiſchermeiſter Auguft Popp 
ſagt aus, daß er einmal von Boelling eine Schüſſ l 
Talg gekauft, jedoch weitere Geſchäfte mit ihm 
a 07 IT@ MR 

euge e er M. Roloff: welß, 
daß Fuhrmann und Welſch vom Salach 0 
gekauft haben. Beſtimmt weiß ich das zwei bis drei 
Mal. Einmal ſchlen es, als wenn das Fleiſch zu 
weich, alſo nicht gut, geweſen iſt. 

Zeuge aſchlnenmeiſter Sommer: 
Ich bin ſeit April 1895 auf dem Schlachtbo le. Es 
find mir in der Zelt vom 11. Juli 1896 bis 
En 008 1 Lebern ER Verbrennen 

rden, während in den ahren vorhe 
nur ei Fr 17 85 are 5 97 15 
zuge Heizer Laatz bekundet im Weſentlichen 
dasſelbe; früher ſelen täglich zwei Lebern, ' pt 155 
gegen täglich eiwa 8 Lebern verbrannt worden und 
zwar nur ſolche Lebern, die ſchon äußerlich kenntlich 
als unbrauchbar, und mit Blaſen und Knocren bed ckt 
waren, während j tzt auch glatte Lebern verbrannt 
werden. 

Zeuge Maſchiniſt Sommer ſagt außerdem aus, 
daß zu dem Blanſtandungskaſten, in welchem die 
ſchlechten Fleiſchibeile htneinkommen, der Hall nmeiſter 
Boelling und die Arbeiter Feſter und Reinhold den 
Schlüſſel batten. Leiten ſelen über in dos Gerüthe⸗ 
ſulnd binelng⸗worten worden. Auf Vorhalten, daß der 


Dienſt des Sommer ee garnicht zulaſſe, Beobachtungen 


auf fremdem Gebiete anzuftellen, weiß Zeuge nur die 
eine Aus rede, daß er den Fortgang der Sache geahnt 
und deswegen ſich Notizen gemacht habe. 

Zeuge Fleiſchergeſelle Heltorf, vorher nicht ver⸗ 
eidigt, beftätigt ſeine vorgeſtrige Ausſage, welche mit 
ſeiner früheren eidlichen Ausſage vor dem Amtsgerichte 
in direktem Gegenſatze ſteht. Trotzdem Zeuge den 
Eindruck eines durchaus beſchränkten 
Menſchen machte, wurde er vereidigt und er ſomit 
veranlaßt, in jeder Beziehung einen ſahrläſſigen Mein⸗ 
eld begangen zu hoben. — Ebenfalls wird der Zeuge 
Händler Cohn nachträglich vereidigt. Die Zeugen⸗ 
vernehmung iſt nunmehr erledigt und es erhalten die 
Sachverſtändigen zur Abgabe ihres Urtheiles das Wort. 


Vorläuſiger Schluß bericht. 


Sämmtliche Angeklagte werden von der 
Anklage des Vergehens gegen das Nahrungs⸗ 
mittelgeſetz, ſowie Boelling des Betruges 
freigeſprochen. Die Koſten werden der 
Staatskaſſe zu Laſt gelegt. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte gegen Voelling 1 Jahr 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt, gegen die 
anderen 4 Angeklagte Freiſprechung. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 19. Mai. 

Auf der Anklagebank befindet ſich der aus der 
Unterſuchungshaft vorgeführte ruſſiſche Unterthan 
Anton Skrinskl auch Stephan genaant, früher Rüben⸗ 
arbeiter in Ober⸗Teſchendorf geweſen, im Uebrigen 
ohne Domizil. Der Angeklagte befindet ſich ſeit 1888 in 
Deutſchland, giebt an, von Profeſſion Müller zu ſein, 
und will ſich hier früher Guſtav Stephan genannt 
haben, unter dieſem Namen iſt er auch am 11. Sep- 
tember 1895 verhaftet worden. Der Angeklagte be⸗ 
findet ſich mithin über 12 Jahre in Unterſuchungs haft. 
Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, im October 
1894 die ſeparirte Frau Dorothea Majewskt ohne 
Vorſatz getödtet, auch dieſe im ſelben Moment körper⸗ 
lich mißhandelt zu haben; ferner wird ihm noch zur 
Laſt gelegt, bei Eintragung in das Gefangenenbuch 
einen falſchen Namen genannt zu haben. Der An⸗ 
geklagte behauptet, die p. Majewski, mit der er einige 
Zeit in wilder Ehe lebte, weder getödtet noch miß⸗ 
handelt zu haben. Daß er einen ſalſchen Namen bei 
der Eintragung genannt, giebt er zu. Im Jahre 1894 
habe er die Majewskt in Dt. Eglau kennen gelernt, 
habe für ſie dortſelbſt noch 3 Mk. Schulden bezahlt 
und ſei dann mit ihr nach Ober⸗Teſchendorſ in die 
Rübenarbeit gegangen, er ſelbſt habe ſie aber nicht 
geſchlagen, giebt aber die Möglichkeit zu, daß ſie von 
andern Mitarbeitern geſchlagen jet und beſtreitet, zu 
andern Leuten die Aeußerung gemacht zu haben: 
„Man hat das Weib nun ſchon einmal, es ſel ganz 
egal, wenn man ſie auch todt ſchlüge.“ Am 20. De: 
tober 1894 habe er ihr noch 7 Mk. gegeben, damit fi 
nach Chriſtburg gehen ſollte, um ſich hierfür Klei⸗ 
dungsſtücke zu kauſen; am nächſten Tage jet ihm 
aber die Frau verſchwunden, wo ſie geblieben, 
wiſſe er nicht, er habe fie geſucht, aber nicht ge⸗ 


Kirchliche Anzeigen. 


Reformirte Kirche. 

Freitag, den 21. Mai, Vorm. 11 Uhr: 
Prüfung der Confirmanden. Herr 
Prediger Dr. Maywald. 

Dienſtag, den 25. Mai, Vorm. 11 Uhr: 
Beginn des Confirmanden⸗Unterrichts 
1897/98 in der Kirche. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Mai 1897. 


Aloe, Bitterwaſſer, Bitterſalz, 
Glaubeerſalz, Karlsbaderſalz, Rieinnusöl, Sennes⸗ 
blätter ſtets friſch und billigſt bei 


funden. Da er ohne Frau nicht weiter arbeiten 
wollte, jo ließ er ſich noch den Reſtlohn aus 
zahlen und habe Ober ⸗Teſchendorf verlaſſen, 


und ſich um die Majewski nicht mehr gekümmert, 
zumal ihm auch der Lohn zu gering war. Er ſei 
uerſt nach Chriſtburg gegangen und von da habe er 
ch nach Oſtpreußen begeben, um auf einer Mühle 
Beſchäftigung zu finden. In Inſterburg ſei dann 
ſeine Verhaftung erfolgt. Hierauf wurde in die Be⸗ 
weisaufnahme getreten, Herr Gutsbeſitzer Heine aus 
Ober Teſchhendorf bekundet, der Angeklagte ſei am 
22. October 1894 zu ihm gekommen und habe geſagt 
daß er ſeiner Frau die ganze Löhnung zum Einkauf 
von Lebensmitteln mitgegeben habe, dleſelbe jet aber 
verſchwunden und ſei jedenfalls durchgebrannt, er 
bäte daher um ſeinen Reſtlohn und um die Herausgabe 
feiner Paplere. Dieſem Anſuchen ſei er, Zeuge, nach⸗ 
gekommen. Ob aber der Angeklagte feine Frau ger 
mißhandelt habe, wiſſe er nicht. Am 23. October 
1894 jei ihm nun die Mitihellung gemacht, daß eine 
Frau am Strohſtaken läge, er ſei darauf an Ort und 
Stelle gegangen, fand ſie röchelnd vor und ließ ſie 
als anſcheinend betrunken in den Kubſtall bringen, 
von wo aus er ſie nach 2 Tagen in das Krankenhaus 
ſchaffen ließ, da ſie kelne Nahrung zu ſich nahm. 
Verletzungen habe er an der Frau nicht wahrgenommen, 
dagegen habe er bei der Frau Legttimatlonspapiere 
vorgefunden, die auf den Namen Dorothea Majewski 
aus Di. Eylau lauteten. Im Uebrigen habe der 
Angeklagte auf ihn ſtets einen verbrecherſſchen Eindruck 
gemacht. Inſpector Danielowski kann ſich auf die 
Perſon des Angeklagten nicht mehr genau beſinnen, 
er weiß nur, daß die Frau des Angeklagten am 20. 
October etwa 8 Mk. Lohn von ihm empfangen habe. 
Am 23. October habe er die Frau an einem Stroh⸗ 
ſtaken auf dem Rücken liegend, beſchmutzt und athmend 
vorgefunden, er babe angenommen, daß die Frau 
betrunken ſei. Am Abend jet die Frau in den 
Kuhſtall geſchafft, dort habe ſie zwei Tage gelegen, 
bis Herr Dr. Dobeſinskt herbeigeholt wurde, welcher 
eine Schädelverletzung conſtatirte und die Ueberſührung in 
das Krankenhaus anordnete. Als Grund des Wegganges 
aus der Arbeit giebt Zeuge an, daß der Angeklagte 
wohl aus Furcht vor Strafe für das ihm zur Laſt 
zu legende Verbrechen die Arbeit aufgegeben habe. 
Arbeiter Kutzkt erkennt den Angekl. mit Beſtimmtheit 
wieder, der Angekl. habe ihm bei der Arbeit mitge⸗ 
theilt, daß er Zimmermann ſei und in Thorn bei 
einem Zimmermeiſter gearbeitet und es gar nicht nöthig 
habe, in den Rüben zu arbelten, er thäte es nur ſeiner 
Frau zu Liebe. Am Sonntag den 21. Oktober 1894 
habe die Frau des Angekl. geäußert, ſie wolle nach 
Rleſenburg gehen, um Einkäufe zu machen. Am 
23. Oktober habe er fie aber auf dem Gange nach 
dem Rübenfelde bei vorgerückter Morgenſtunde in 
einem Strohſtaken liegend vorgefunden, die Frau habe 
auf ihn den Eindruck gemacht, als habe ſie dort bereits 
die ganze Nacht, in welcher zlemlich ſtarker Froſt ge⸗ 
weſen war, gelegen, denn ſie ſei ſehr beſchmutzt 
eweſen und habe blau und braun ausgeſehen. Darauf 
fel er zum Gute zurückgekehrt und habe dem Inſpektor 
hiervon Mittheilung gemacht. 


(Schluß des Blattes.) 


Faulbaumrinde, 


Bernh. Janzen. 
Hötel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 
Special-Ausschank von Höcherlbräu. 


Telegramme. 
Der türkiſch⸗griechiſche Krieg. 


Athen, 18. Mat. Havas⸗Meldung 8 Uhr Abends. 
Nach dem Hiſſen der weißen Flagge in Arta erſchlen 
eine aus dem früheren türkiſchen Conſul in Arta und 
2 türkiſchen Offizteren beſtehende Abordnung an der 
Grenze bei der Brücke von Arta, um ſich mit dem 
Oberſt Manos zur Verhandlung über die Einſtellung 
der Feindſeligkeiten in Verbindung zu ſetzen. 

Athen, 18. Mai. Havas⸗Meldung 93 Uhr Abds. 
Die Regierung ermüchtigte den Commandanten in 


Epirus die Feindſeligkeiten einzuſtellen und über die 
Bedingungen des Waffenſtillſtondes zu berathen. 


Conſtantinopel, 18. Mai. Nach einer Depeſche 
Edhem Paſchas ſind die Türken geſtern nach den 
Kämpfen, welche bis Abends 7 Uhr gedauert hatten, 
in Domokos eingerückt. 


Wiesbaden, 18. Mal. Der Kalſer wohnte heute 
Abend der Vorſtellung des von dem Intendanten 
v. Hülſen neu einſtudirten und theilweiſe neu über⸗ 
ſetzten, mit märchenhafter Pracht ausgeſtatteten 
Sommernachtstraum von Shakeſpeare bei. 8 

Berlin, 19. Maj. Die Buget⸗Commiſſion de 
Abgeordnetenhauſes bewilligte die verlaugten 8 Mill. 
für den Kleinbahnbau und 2 Millionen für die Korn⸗ 
ſpeicher. 

Koeln, 19. Mal. Morgens. Amtlich wird ge: 
meldel: Ein von Weſtfalen nach Metz gehender Milltär⸗ 
zug mit Reſerviſten entglelſte heute Nacht zwiſchen 
Hllleſtein und Gerolſtein. Wie vorläufig feſtgeſtellt 
iſt, werden 28 Todte und eine große Anzahl Verletzte 
gezählt. — Eine amtliche Meldung von Mittag lautet: 
Bei einem Militärzug, der von Barmen über Koeln 
und Trier nach Metz beſtimmt war erſolgte bei 
Station Gerolſtein eine Zugtrenung. Der zweite Theil 
des Zuges fuhr auf den erſten; eine Anzahl Wagen 
wurde beſchädigt. Neun Soldaten ſind todt, nicht 28, 
wie zuerſt gemeldet, 35 Soldaten wurden verletzt und 
zwar theilweiſe ſchwer. 

Gerolſtein, 19. Mal. Amtlich wird gemeldet: 
Der Militärzug entgleiſte geſtern Abend 114 Uhr. 
Die Reſerviſten waren für die Garniſon Metz be⸗ 
ſtimmt. Außer den Soldaten wurde noch ein Bremſer 
getödtet und 2 andere Beamte verletzt. Einer andere 
weitigen Meldung zufolge waren die Reſerviſten für 
die Regimenter 98. 130, 135 und 143 beſtimmt. 7 
Wagen wurden vollſtändig zertrümmert. Die Strecke 
iſt wieder frei. 

London, 18. Mal. Das Unterhaus nahm die 
zweite Leſung der Vorlage, welche den Arbeitern eine 
Entihädtgung bei Unfällen gewährt, nach zweitägiger 


Debatte einſtimmig an. 


Gute Küche. 


Moſtaganem, (Algier) 19. Mat, Inſolge eines 
blutigen Angriffs des hieſigen Israeliten gegen etwa 
10 Radfahrer aus Oran entftanden heute gegen die 
Israeliten Kundgebungen, bei denen die Synagoge 
zerſtört und etwa 15 israelitiſche Läden geplündert 
wurden. 


Börje und Haude 


Teleg raphiſche Börſenberichte 
Berlin, 19. Mai, 2 Uhr 20 Min. N. on 


Börfe: Feſt. Cours vom 18.5. 19.5. 
Spcl. Deutſche Reichsanleihe 104— 0⁰ 
3½ pet. " " 0.0. 104,.— 104,10 
3 pct. „„ „„ „9,90 288,00 
4 pCt. Preußische Conſoins 104. — 104.00 
3½ pCt. „ e 104,20 104,10 
FFFCCCCCCCEFCVECC CTT 98,40 | 98,40 
3½ pEt. reußiſche kin 100,20 | 100 

3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,20 100,20 
Deſterreichiſche Goldrente 104 50 | 104 50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104 20 | 104 20 
Oeſterre che anknoten 170 55 170 50 
255 ankno ten 216 80 2186 25 
4 pt. Rumänier von 1890 88,70 88 70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65 30 65,40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente. . | 9240| 92,70 
Disconto⸗Comman ditt. 00.— | 201,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-'Br zuitä: m. 12325 123,30 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 19. Mai, 12 Un 50 Min. Nrtog . 
an ortatius und Grothe, 
olls, 


Getreide», ehl⸗ u, Spirituscommiſſtonsgeſch 
Spiritus pro 10,000 L % M excel Faß. 
Loco nicht contingentirt 40,80 & Brie 
7777 ˙ W AR = =; 
icht conti irt e markt. 4 e 
e eee e 2 420 4 Geld 
Danzig, 18. Mai. Berreibe 2: 
Weizen. Tendenz: Unverändert. A 
Umſatz: — en. 
inl. hochbunt und weiß 20 
eben: W 
Tranſit hochbunt und weiß in 


„ a Treo 


Matter. 
inl& F 110 
Fell 5 6 zum zu 5 7 
egulirungspreis z. en Verkehr — 
werke große (602 90 > e 130 
2 5 660 g)) ee 
zei, in! le ee 125 
rbſen, inländiihe . . . TE 130 
5 gra 80 
Rübſen, inländiſche 205 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 18. Mai. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 59,70 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
gentirker loco 40,0) bez., —,— Gd. April⸗Mai —.— bez 


Stettin, 18. Mai. Loco ohne Faß mit 70,.— 4 


aß mit — 4 Kon um 


Konſumſteuer 39,90, loco ohne 
ſteuer — —. 


I 


Pferde Totterie 


Geburten: Holzhändler Gottfried 
Gehrmann, T. — Fabrikarbeiter Rudolf 
Werner, S. — Former Auguſt Wink⸗ 
ler, S. er: 
Angebote: Materialien⸗Verwalter 
Bernhard Wilhelm Weiß⸗Elb. und Louiſe 
Martha Döppner⸗Gr. Weſſeln. — 
Schuhmacher Auguſt Paetſch⸗Elb. und 
Wilhelmine Ehlert⸗Elb. N 5 
Sterbefälle: Händlerin Wittwe 
Wilhelmine Perkowski, geb. Krauſe, 
77 J. — Beſitzerfrau Bertha Krauſe, 
geb. Klein, 63 J. 
Auswärtige 
Familiennachrichten 
Geboren: Herrn Louis Siebert⸗Königs⸗ 
berg T. N 

Geſtorben: Frau Edlina Warſchauer, 
geb. Gottliebſohn⸗Danzig. — Herr Alt⸗ 
ſitzer Martin Woelk⸗Dombrowken. — 
Frau Johanne Krüger, geb. Beyer⸗ 
Tilſit. — Frl. Anna Kühne⸗Stettin. 

Herr Otto Eichner⸗Bromberg. — 
— Herr Rudolf Rieß⸗Königsberg. — 
Frau Louiſe Burdinski, geb. Kauf⸗ 
mann⸗Königsberg. — Frau Amalie 
Schwarz, geb. Bohatſcheck⸗Königsberg. 


Auction. 


Heute Donnerſlag, d. 20. d. Ms. 
und folgende Tage, 


werde ich von 9 Uhr Vorm. und 
we 2½ Uhr Nachm., die 


Restbestände 


des Waarenlagers aus der J. Jescha- 
nowsky Nachfolg. ſchen Konkursmaſſe, 
Alter Markt Nr. 32 (im Laden), 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 


Rosenthal, Auctionator. 


GD 
2 Kanlminnische Ausbildung 


im Orte und nach allen Orten hin. 
te und 


Erstes Deutsches Handels-Lehr- Institut 
P 
l. beh. ongess. 
066660646050008005006886 


Gratis Zuſtien nachrichten bratisz | 


in der Bürger- Ressource. 
Geöffnet von 10 Uhr Vormittags 
bis 6 Uhr Nachmittags, 
an Sonn- und Feiertagen von 
11½ Uhr bis 2 Uhr Vormittags, 
von 3 bis 6 Uhr Nachmittags. 
Eintritt 50 Pfg. 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Freitag, den 21. d. Mts., 
Nachmittags 3 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlocale, Neu⸗ 
ſtädtiſche Stallſtraße 5, zufolge Auf⸗ 
trages wegen Fortzuges: 
3 Sitzbadewannen, 3 Liege⸗ 
dampfapparate, 2 Arm⸗ reſp. 
Kopfdampfapparate, 2 eiſerne 
Bettgeſtelle mit Matratzen, 
2 Tiſche, 6 Stühle, 2 Spiegel, 
1 Kleiderhalter, 1 Parthie 
Portiören u. v. a. Gegenſtände 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 
Elbing, den 19. Mai 1897. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


Ich verſende meine 


Schl. Gebirgshalbleinen 
74 cm breit für 13 %, 80 cm 
breit 14 , meine 


Ichl. Gebirgsreinleinen 


76 cm breit für 16 , 82 cm 
breit für 17. , das Schock 33½ m 
bis zu den feinſten Qualitäten. 
Viele Anerkennungs⸗Schreiben. 
Spez. Muſterbuch von ſämmt⸗ 
lichen Leinen⸗Artikeln, wie Bett⸗ 
züchen, Julette, Drell⸗, Hand⸗ 
u. Taſchentücher, Tiſchtücher, 
Satin, Wallis, 
Piqué⸗Parchend ꝛc. ꝛc. franko. 
J. Gruber, 
Ober-Glogan i. Schl. 


Bäckerei. 


Runsi-Ausiellng],.. Site. 


ichſelſtr. 11, ift and. Unternehmungen 
halber vom 1. Juli zu verpachten. Pacht⸗ 
preis 500 Mark. Täaliche Einnahme 
35 b3 40 Mark. H. Riedel. 


Gute Brodfelle! 


Ich beabfichtige mein in einem Kirch: 
dorfe, nahe der katholiſchen Kirche, ſei 
30 Jahren beſtehendes, mit Erfolg be⸗ 
triebenes 


Manufactur-, Kurz-, Kolonial-, 


Mehl- u. Liſenwaaren-Heſchäft 
nebſt 12 Morgen gutem Acker mit 
Wieſen anderer Unternehmungen halber 
unter ſehr günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
pachten. Joseph Blau, 


Gartſchin per Gr. Liniewo Weſtpr. geg- 


Selten vortheilhaft. Kauf. 
Unter ſehr günſtigen Bedingungen 
iſt eine nachweislich ſehr gut gehende 


Hotelwirthfdjaft 


mit großer Landkundſchaft und Bier⸗ 
verlags⸗Geſchäft zu verkaufen. An⸗ 
zahlung 8000 Mk. Jahresumſatz circa 
40000 Mk. Offerten werden unter 
H. R. poſtlagernd Schwetz a. W. 
erbeten. 


Geschäfts verpachtung 


In einer kleinen Stadt Oſtpreußens 
iſt ein in beſter Lage befindliches, alt 
eingeführtes Kolonial⸗, Material⸗ 


waaren⸗ und Deſtillations Geſchäft ohne Gewinnliſte 35 Pf., 
mit bedeutendem Umſatz, feſter guter] reſp. 65 
Kundſchaft, wegen Todesfalls an einen Coupon 
tüchtigen, ſtrebſamen Kaufmann zu ver⸗Poſtſtation 


Geſchäftslokale, Speicher und 
Zur 


pachten. 
Kellerei neu erbaut und bequem. 


Pacht und Uebernahme ca. 9000 Markſerſtere bei geringerer Loos anzahl verhältnißmäßig mehr und 


erforderlich. 
Näheres durch E. Bartikowski, 
Orlowen Oſtpr. 


10 


comp!. bespannteEquipagen 


use] Mar 


Behufs Erhöhung der Ges 


darunter r 
2 2 2 winn⸗ Chancen empfiehlt es 
eine Aspännige, fich, mehrere Looſe (auf Wunſch 
ferner in verſchiedenen Tauſenden) 


zu beſtellen. 


10 Eguipagen: 


1 elegante Doppel⸗Kaleſche 
mit einem Viererzug be⸗ 


edele ostpreussische 


Reit- und Wagenpferde 


(zusammen 68 Pferde) 
find die 
Haupt⸗Gewinne 3 
der diesjährigen 


Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


Ziehung 
unwiderruflich am 26. Mai 1897. 
leicht verwerthbare 


Looſe d 1 Mk. massive 


0 J, Gewinnliſte inel. Porto 20 5) Silber- Gewinne, 
a nieht und — zusammen 2500 Gewinne. 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


i ü ür Nachnahmeſendungen betragen für 1 bis 4 Looſe 
a 6 J 8 Gewinne 55 pf, bei 5 Looſen und mehr 45 
Pf. Auswärtige Beſtellungen werden (am beſteu und ſicherſten auf er 
der Poſtanweiſung) unter utlicher Angabe von Namen, Ort un 
erbeten. ö 

Die Gewinnchancen der Königsberger Pferdelotterie 
5 find günſtiger, als bei den meiften ähnlichen — — 
i i den, nur 
inne bietet und dieſe, außer Equipagen und edelen Oſtpr. Pferden, 
aus maffiben Silbergegenſtänden beſtehen, die eee 5 
kann. Die Silbergegenſtände werden jedem Gewinner koſteufrei zugeſandt. 


ſpannt, 

1 elegantes Coupò mit 2 Pfer⸗ 
den beſpannt, 

1 Halbwagen mit 2 Pferden 
beſpannt, 

1 Kavalierwagen mit 2 Pfer⸗ 
den beſpannt, 

1 Jagdwagen 2 ſpäunig, 

1 Herren-Phadton 2 

1 Parkwagen 

1 Americain, 

1 Ponny⸗Geſpann, 

1 Selbſtkutſchirer, 
alle complett geſchirrt zum Ab⸗ 
ahren. 

47 edele Ostpreussische 
Luxus- u. Gebrauchspferde. 


3 
„ 
” 


Ferner 2 
2443 mittlere und kleinere 


SFT 1. Onnben-Strohhi 


aus dem einfachſten China⸗ bis zum allerfeinften Pedalgeflecht hergeſtellt, | 
in nur neneften, chicken Zucons nit Aparteſten Garnituren, | 
eoloſſaler Sletwwahl zu Pinsel Preiſen Echt perſiſche⸗ Inf ale 

f . Nayhtalin, Camphor 

f = | Naphtalinpapier, 

Elbinger Stroh- und Filzhut-Fabrik ] „istiene, 

Felix Berlowitz, Fiſcherſtr. S. ne 
8 8 EEE Sümutliche Gifte und 

Dertilgungsmittel 


gegen Ratten und Mäuſe 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun. 


1 
' “Koönigsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
mme Tl 2 Specialität:Streichfertige Oelfarben. 
In eee eee 


garantirt echt engliſche, Elſaſſer und Pier. 
Rheinländ. Fabrikate, | 0 Tlalcen 


in ganz aparten Farbenftelungen und neneiten Zeichnungen find für Kleider 5 
und Blouſen in großer Auswahl am Lager. Ghanpagner- 


Eine größere Farben⸗Collection nebſt Preiſen iſt in meinem Schaufenſter ausgeſtellt. und ‚Kr e 


Th. Jacoby. 4 


e e 
Confiturenabfall 


(ganze Sachen) à Pfd. 40 Pfg. empfiehlt 


iMaitrank 


pro Fl. 75 Pfg. und 1 Mk. 


Albert Schulz, Inn. Mühlend. 18/19 


— Königsberger Pferde 
2 Looſe, Lotterie, zu haben bei 

Reinhold Kühn, 
Buchdruckerei 


e, Deutsche Herrenmoden zr. N — se - 
Inhaber: J. & H. Levy, | ijen ahn⸗ 
empfehlen ſich zun 1 Anfertigung eleganter Schie I en 


4 Normal⸗Profil, vorzüglich erhalten, daher 
zu Gleiszwecken verwendbar, mit paſſen⸗ 
den Laſchen hat franco jeder Bahnſtation 
preiswerth abzugeben 
unter weitgehendſter Garantie zu unerreicht billigen Preiſen. Eugen Oscher, 
5 i. Pr. 


Der echte beſte doppelte 


Steinhäger 


8 (Marke König) 
zu haben in Elbing bei 


Ehlert. 


ee ot: Wilh. Dittrich 
1200 i. Th. 1 


C. C Gebauhr 


Königsberg een 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
6 Reparaturen TER 
von Flügeln und 3 eigenen 
— — — fremden Fabrik 


1 20, Oobut, 10,000 u. 
I. ſind in allen Lotteriegeſchäften 
ner 5 Porto 3 7 be 0 ert zu en 

von 
Weiten ra Matzar a. Geil, Lotterie I tz * 


wee 


In den Tagen vom 3. bis 6. Juli d. 38. wird in 
unſerer Stadt das 19. Provinzial⸗Sängerfeſt gefeiert 
werden, nachdem vor nunmehr 50 Jahren das erſte Pr. Sänger⸗ 

| feſt gleichfalls in unſeru Mauern begangen wurde. — Zu | 


Königsberger S fade ole 
verkauft F. Becker, 
Schmiedeſtr. 1. 


Milchſchaalen, 
Apfelwein S. Gehe, 


zu Boulen aun Walen Kettenbrunnenſtraße 14. 


empfiehlt hlt die 


dem diesjährigen Jubelfeſte ſind bereits ca. 1800 Sänger 
angemeldet. 


e Mitbürger! Eine Ehrenpflicht iſt es, für unſere Gäſte 
von nah und fern Privatquartire zu beſchaffen. — Elbing 
| 


OIODODOOOOOOOOOOOHODOOO 


iſt als gaſtfreie Stadt weit und breit bekannt und jo richten 
wir denn an Euch die dringende und herzliche Bitte, auch 
bei dieſem Feſte die Gaſtfreundſchaft aufs Neue bethätigen 
zu wollen. — Wenn Jeder für dieſe wenigen Sommertage, 
unter eigener kleiner Beſchränkung, 1 bis 2 Sänger auf⸗ 
nimmt, wird ſich unſer Wunſch, die lieben Gäſte in Privat⸗ 
quartiere unterzubringen, erfüllen. 

Liſten zur Einzeichnung werden in den nächſten Tagen 
vorgelegt werden. 


Der Ausſchuß des 19. Provimial⸗Fängerfeſtes. 
19607 0000000000000000000000000000000000000000000000%0 


Slaichenbier-Geichäft-Uebernahme. I. Danielowski, e 


RAR 
9928 


VOGOOX 


Engliſch Brunner | Hotel 


a Miethsertrag von 3600 Mk. iſt ſofort 
in bg Füunag, offer zun ſt 92 preiswerth 10 verkaufen. Näheres bei 
reren eee Dark 20 


DNN N 25 


Ei ten Publik Elbi d Umgegend zur freundlichen Nach⸗ A lendamm 67. 20 
richt, daß. ich - . Tage 16 e 1 geführte colo 1 5 Io aaren 2 a E K E rei 
Bar” Fl afchenbier-Gefchäft, ze und Wein handlung, in Marienburg, Vorſt. Kalthof Nr. 5, 


Spieringſtraße Nr. 19, iſt veränderungshalber an einen con⸗ 


ibernommen habe und bitte das geehrte Publikum, mir geneigtes Vertrauen ent⸗ { ati currenzfähigen Bäcker vom 1. Juni er. 
t zu wollenz a; Hochachtungsvoll 5 1 10n. an zu Derpadifen. 


Spieringſtraße — 5 achter Verſchnitt. bei Weisen 


Obsthalle, ment Senden ° 


1 
9 
geſucht 
2 


A. Kreuochoff, 


Königsbergerstr. 19u. a 
Delicatessen-, 


eee Colonial, Wein, 


Cigarren- 
und Sir Baud 


Specialität: Fischversand. 


Tuhrunternehmer 


mit 20 bis 30 Pferden findet beim 
Kaſernenbau Raſtenburg Oſtpr. den 
ganzen Sommer Beſchäftigung. 
Akkord⸗Anerbietungen ſind zu 
richten an 


Houtermans & Walter, 
Thorn 3. 
LTüchtige mg 

Lackirer, Tischler, 
Stellmacher, Schmiede 
und Schloſſer 


nden ſofort Beſchäftigung. 

Schriftliche Meldungen nimmt ent⸗ 
gegen die Waggon⸗ u. Brückenbau⸗ 
Anſtalt 
Beuchelt & Co., 
in Grünberg, Schleſien. 


ausburſche 


ſucht Hötel Germania, Junkerſtr. 


Tüchtige Bauklempner 


bei hohem Lohn auf dauernde Stellung 


10 Palm, Elbing. 
LTüchtige 
Wagenlackirer 110 Stellmader 


ſtellt gegen hohen Lohn für dauernd ein die 
e v. C. F. Roell, 
Inh.: R. G. Kolley, Danzig, 
Fleiſchergaſſe. 
Holzbildhauerei ſucht 


einen Lehrling. 


Bartsch, Junkerſtr. 60. 


Schloſſerlehrling 


kann eintreten. 
Jeromin, Herrenſtraße. 


Eine evang., geprüfte, muſtkaliſche 


Lehrerin 


mit beſcheidenen Anſprüchen wird für 
drei Kinder im Alter von 8 bis 11 
Jahren zum 1. Juni geſucht. 
Meldungen mit Gehaltsanſprüch en 
erbeten an E. Reimer, Königlicher 
Förſter, Warnold per Gr. Weiſſuhnen, 
Kreis Sensburg. 
n m eee 


9 Für einen kleinen Haushalt wird 
eine ältere, tüchtige 


Wirthlchafterin 


2 
5 
oder perfekte Köchin = 129. 
Gehalt zum 1. Juli d. J. geſucht 
ee Meldungen gischer. 
ſtraſte 2 : 
F 


Köchin 


kann eintreten Hötel Germania, 
Junkerſtraße. 


Ein Kind wird in Erziehung vergeben, 
auch kann ſelbiges als eigenes Kind 
angenommen werden 8 13. 


e r. Beig 8 
„ Sommers 
Fahrplan 1897. 


— —̃— — — N 
9 a. ii rn Dirſchau: 
Dm., 10,55 3 on 
m 


40 Om.,7, 88 ri 10.05 2 
m., 10,02 Om. , 1,22 
5, 32 Nm ‚6, Am., 12,18 Nachts 1 


en: 
7,19 Um., 10,02 Um. 2,16 nm. 
6, U N ' 


Oſter rode: 
6,22 D., 11,07 v., 3, 20K. „7,25 N. 
Fert gedr 175 e ſind 
Schnellzüge 
SE 8 


(Bö milch) mit 30 it 30 S$remdenzinmern und feſtem Wnees 


1 Dermud 


Naaclif. 
Colonia lwaaren- 
Ds Delicatessen-, = 
Südfrucht- u. 
Wein- Handlung. 


Hierzu eine Beilage. 


Nr. 117. 


Elbing, den 20. Mai 1897. 


elle ut Madchen Setung 


Nr. 117. 


Von Nah und Fern. 


* Eine Widerſinnigkeit der Juſtiz. Das 
Schwurgericht des Landgerichts 1 Berlin hat vor 
Kurzem durch ein freiſprechendes Verdict einen Proceß 
beendigt, der das Intereſſe des Publikums ſchon ſeit 
längerer Zeit wach hielt und viel Staub aufwirbelte. 
Es war das zweite Urtheil, das in der Affaire gefällt 
wurde, denn bereits am 4. November v. J. hatte ſich 
das Schwurgericht mit der trüben Familien ⸗Angelegen⸗ 
heit des Buchdruckereibeſitzers Otto Schob zu beſchäf⸗ 
tigen, der mit ſeiner Eheſrau und der Hebamme Pau 
line Biſchoff auf der Anklagebank ſaß. Frau Schob, 
die mit ihrem Manne im Eheſcheidungsproceß lag, 
hatte denſelben aus Rache beſchuldigt, mit Hilfe der 
Biſchoff verbrecheriſche Handlungen an ihr vorgenommen 
zu haben, die nach den 88 218 und 219 des Straf⸗ 
geſetzbuchs mit Zuchthaus beſtraft werden. Trotzdem 
ſie ſich damit ſelbſt bezichtete, wurde gegen ſie damals 
auf Freiſprechung erkannt, während ihr Mann wegen 
dieſes Verbrechens zu zweieinhalb, Frau Biſchoff aber 
zu dret Jahren Zuchthaus verurthellt wurde. Dieſes 
Urthell erregte |. Z. großes Befremden, da in demſelben 
augenſcheinlich ein Widerſpruch lag und man ſich ſagte, 
daß wenn Schob ſchuldig ſei, doch auch ſeine Frau 
an dem Verbrechen betheiligt ſein müſſe. Auch das 
Reichsgericht war dieſer Anſicht und hob auf die Be⸗ 
xufung der beiden Verurtheilten die Entſcheidung des 
erſten Gerichtshofes auf, indem er die Sache zu noch⸗ 
maliger Verhandlung an das Schwurgericht verwies. 
Dieſes ſprach denn auch, wie oben bemerkt, die beiden 
Angeklagten vollſtändig frei. 

Lebhaft wurden wir durch das erſte Urtheil in 
dieſer Affaire an einen Mordproceß erinnert, der 
berelts vor faft 130 Jahren ſtattfand und in dem ein 
ganz ähnlicher Spruch gefällt wurde, der aber leider 
damals, trotzdem er nicht minder widerſpruchsvoll 
war, keine Aenderung erfuhr. Der Fall tft fo eigen 
artig, daß er heute noch das Intereſſe unſerer Leſer 
erregen dürfte, wir geben ihn daher in kurzen Zügen 
wieder. Am 17. März 1769 wurde in der Nähe des 
Städtchens Hobenſtein in der ſächſiſchen Schweiz die 
Leiche eines kräftigen Mannes von etwa 20 Jahren 
gefunden, der durch furchtbare Schnitte und Stiche 
am Halſe ermordet worden war. Der Verdacht der 
Thäterſchaft lenkte ſich auf den Fleiſcher Jobann 
Bernhard Hahn in Hohenſtein, der als ein roher, 
lüderlicher Menſch und als Säufer bekannt war, der 
feine rieſenmäßige Kraft wiederholt in der Trunkenheit 
zu Mißhandlungen anderer mißbraucht hatte. Da es 
ſich berausſtellte, daß Hahn, trotzdem er vorher gonz 
mittellos war, kurz nach dem Mord größere Geldbe⸗ 
träge verausgabte und er ſich auch ſonſt verdächtig 
machte, jo wurde er, allerdings exit im Juli 1769. 

ebſt Frau und Schwiegermutter verhaftet und des 
ordes angeklagt. Anfangs leugneten Hahn und 
eine Frau Alles. Beide wollten von dem Ermorde⸗ 
en nſchts wiſſen, am wenigſten aber ſich an ihm 
vergriffen haben. Auf Drängen ihrer Mutter aber, 
die bereits angegeben hatte, daß Hahn am Abend des 
Mordtages einen fremden Man! in das Haus gebracht 
babe, legte Frau Hahn ein umfaſſendes Bekenntniß 
der That ab, die in ihren Details ſo entſetzlich und 
haarſträubend war, wie die Annalen der Ertminal⸗ 
Rechtspflege wenig Aehnliches enthalten. Nach ihrer 
Ausſage hatte ihr Mann den auf der Oſenbank 
ſchlafenden Fremdling förmlich regelrecht abgeihlachtet, 
nachdem er fie durch vorherige, lebensgeſührllche 


Bedrohungen gezwungen batte, ihm dabei das 
Licht zu halten. Das Blut des Ermordeten 
fing er in einem Fäßchen auf und ſchleppte 
die in einen Sack geſteckte Leiche, nachdem 
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’ „Und doch ſtehen der Ausführung dieſer beiden 
deen wichtige Bedenken entgegen,“ unterbrach ſie 
aul. „So ſehr ich Marietta Palmo auch J ce 
wirſt Du doch ſelbſt einſehen, daß die feinere Er⸗ 
ziehung, welche Dir zu Theil geworden iſt, Dich 
über die einfachen Kreiſe erhoben hat, welche ſich 
der Wittwe öffnen. Was mich ſelbſt aber betrifft, 
ſo habe ich keinen eigenen Hausſtand, in den i 
Dich einführen könnte. Ich muß deshalb eine an⸗ 
dere Fürſorge für Dich treffen und habe die Zu⸗ 
ſicherung einer der höheren Geſellſchaft angehören⸗ 
den deutſchen Familie erlangt, daß ſie Dich auf⸗ 
nehmen wolle. Graf Eberhard von Vorra und 
ſeine Gemahlin, zu denen ich Dich zu bringen beab⸗ 
ſichtige, werden Dich willkommen heißen in ihrem 
auſe.“ i 

er Bianka ſchien dieſe Mittheilung einen fie 

keineswegs freudig überraſchenden Eindruck zu 
machen, denn ihre ſchönen dunklen Augen füllten 
ſich mit Thränen und ſie ſenkte das Köpfchen, um 
dieſe zu verbergen. Aber ſie wagte keinen Einwand 
gegen die von ihrem vermeintlichen Vater getroffene 
Verfügung. Paul verſtand trotzdem ihre vermeint⸗ 

lichen Gefühle und fuhr fort: 5 

„Es berührt Dich wohl ſchmerzlich, daß ich ge⸗ 

nöthigt bin, Dich abermals der Fürſorge Dritter 
anzuvertrauen und Dein Herz macht mir, wie ich 
fürchte, im Stillen Vorwürfe darüber: aber denn⸗ 
noch iſt mir die Bahn vorgezeichnet, welche ich ein⸗ 
zuſchlagen habe. Was dem Kinde verſchwiegen 
werden mußte, das läßt ſich dem gereiften Mädchen 
nicht länger verheimlichen und Du ſollſt darum 
meine Beweggründe erfahren; denn ich fühle ſelbſt, 
daß ich mich zu ſchützen habe vor dem Vorwurfe 
der Liebloſigkeit. Es muß Dir bei erlangter Ur⸗ 
theilsfähigkeit wohl auch aufgefallen ſein, daß Du 
mich innerhalb der fünfzehn Jahre Deines Lebens 
nur zweimal persönlich bei Dir geſehen haſt und 
daß ich Dir niemals geſtatten konnte, in directen 
Briefwechſel mit mir zu treten, ſondern daß 
unſer Verkehr immer der Vermittelung Anderer 
bedurfte.“ 


ch] gegnete P 


er ſie ausgeraubt hatte, an die Stelle, wo ſie ſpäter 
aufgefunden wurde. Hahn gerieth über das Ge⸗ 
ſtändniß ſeiner Frau, in welchem dieſe die eingehendſten 


Einzelheiten der That ſchilderte, in eine furchtbare; d 


Wuth und erklärte dasſelbe für vollſtändig erlegen 
und hob ihr bei der betreffenden Vernehmung einen 
Streifen Papier vor, wüthend ausrufend: 
ſoviel räume ich Dir ein und ſollte ich morgen den 
Kopf verlieren, entweder Deine Lügen müſſen gelten 
oder meine!“ Die Verhandlungen zogen ſich in Folge 
ſeines beharrlichen Leugnens denn auch bis Mitte 
1770 in die Länge, wo endlich der Leipziger 
Schöppenſtuhl auf die peinliche Frage wider ihn er⸗ 
kannte. Allein auch die Qualen der Folter vermochten 
dem Mörder kein Geſtändniß zu entreißen, und das 
Urtheil vom Januar 1771 lautete dahin: „Daß wider 
ihn weiter nichts vorzunehmen und er nach Ablegung 
des Reinigungseides der Haft wiederum zu entledigen 
ſei.“ Seine Frau aber — und dies iſt das Merk⸗ 
würdige an dem Urtheil — wurde wegen der ein⸗ 
geſtandenen Beihilfe zu dem Verbrechen zu vier 
Jahren Zuchthaus und zur Tragung der Koſten der 
Unterſuchung verurtheilt. Und ſo ging der furchtbare 
Mörder, der ſelbſtverſtändlich den Reinigungseid 
ſchwur, dank ſeiner ſtählernen Nerven frei aus, 
während ſeine Frau die Beihilfe zu einem Verbrechen, 
das ja ihr Mann nach dem Spruch des Gerichts gar 
nicht begangen hatte, im Zuchthaus verbüßte — ein 
Rechtscurtoſum, das fe ganz geeignet iſt, uns den 
Segen unſerer heutigen Berufungsinſtanzen vor Augen 
zu führen. 

* Zur Prügelaffäre in Wandsbeck theilte der 
Regierungspräſident den ſtädtiſchen Kollegien mit, er 
habe das Disziplinarverfahren gegen den Stadtrath 
Schow verfügt, ſowie ihn von feinem Amt als Polizei⸗ 
verwalter und Magiſtratsmitglied vorläufig enthoben. 

* Schnee im Mai. Wie erſt jetzt bekannt 
wird, hat es am Mittwoch Abend und in der folgen- 
den Nacht in Biſchofswerder, Oſterode, Dt. Eylau, 
Soldau, Heiligenbeil ꝛc. ſtark gefchnett. Der Schnee 
lag 3 bis 4 Zoll hoch. Bei Oſterode hat das Ge⸗ 
treide gelitten, bei Soldau iſt an Saatfeldern, Obſt⸗ 
und Zterbäumen viel Schaden angerichtet. Bei 
Heiligenbell liegt der Roggen wie mit einer Walze 
niedergedrückt. 

* Spielet nicht mit Schießgewehren! Wie 
die „Allgemeine Fleiſcherzeitung“ meldet, ereignete ſich 
am Freitag Nachmittag in der Charlottenburger „Flora“ 
ein Unglück durch unvorſichtiges Handhaben einer 
Schußwaffe. Mehrere Schlächtermeiſter aus Berlin 
waren bei einer Beſichtigung des Etabliſſements auch 
in die Küche gekommen, um ſich dort Abendeſſen zu 
beſtellen. Sie kamen auf die Idee, das Abendeſſen 
„auszuſchießen“ und der Koch gab ihnen aus einer 
Schublade einen Revolver. Der Schlüchtermeiſter E., 
in der Meinung, daß der Revolver nicht geladen ſei, 
richtete ihn im Scherze auf den Schlächſermeiſter Sch., 
drückte los und die Ladung des unglücklicherweiſe noch 
geladenen Revolver? drang dem Schlächtermeiſter 
Sch. in den Unterleib. Der Verwundete wurde in 
das Charlottenburger Krankenhaus geſchafft, wo er am 
Sonnabend Vormittag ſeinen Verletzungen erlegen iſt. 

Wien, 17. Mal. Die Polizeibehörde verhaftete 
heute einen Mann, der einen Bilderdiebſtahl in der 
Galerie Cermie verübte; derſelbe läßt ſich Iſtvan 
v. Radvanys nennen, doch iſt feſtgeſtellt, daß die 
Namensangabe falſch iſt. Man glaubt, daß der Ver⸗ 
haftete alle in den großen Galerieen anderer Städte 
begangenen Diebftähle ausgeführt habe. 

* Der Lohn des Geſchworenen. In Corning 
New Pork, fo erzählen die „M. N. N.“, gewann 
jüngſt Fräulein Helene Rebmann, ein hübſches 


„Nicht J 


deutſches Dienſtmädchen, einen Prozeß wegen ge⸗ 
brochenen Eheverſprechens und damit ein Wund⸗ 
pflaſter von 3225 Dollars. Tags darauf ſprach einer 
er galanten Geſchworenen, die den Wahrſpruch ge⸗ 
fällt, bei ihr vor und hielt in aller Form um ihre 
Hand an. Die ſchöne Helene gab ihm erröthend ihr 

awort. 

New Mork, 15. Mai. In der letzten Zeit iſt 
die Stadt New⸗Mork durch eine Reihe von Frauen⸗ 
morden in Schrecken verſetzt worden. Die Opfer 
trugen ſämmtlich Juwelen, jo daß kein Zweifel beſteht, 
daß Raubmorde vorliegen. Die Verbrecher verfolgten 
die Frauen in ihre Zimmer, wo ſie ſie mit einem 
kurzen Strick erdroſſelten. Die Morde ſind in ver⸗ 
ſchtedenen Theilen der Stadt verübt worden. Geſtern 
Morgen erſcholl das Geſchrei einer Frau aus dem 
oberen Stockwerk eines billigen Logirhauſes. Einer 
der Vorübergehenden hörte es und ſtand ſtille, als 
plötzlich das Fenſter eingeſchlagen und der Ruf „Mord“ 
erſcholl. Bald nachher ſtürzten zwei Männer aus der 
Eingangsthür des Hauſes und flohen nach verſchiedenen 
Richtungen. Einer wurde von einem Poliziſten ange⸗ 
halten und der andere auch bald verhaftet. Als die 
Polizei in das Zimmer der Frau drang, fand fie eine 
Flaſche Chloroform neben dem Bette ſtehen und auf 
dem Fußboden den kurzen, zu eigenartigem Knoten 
gedrehten Strick liegen, der auch bei früheren Frauen⸗ 
morden angewandt worden war. Die Frau war ſehr 
ſtark und konnte ſich deshalb ihrer Mörder erwehren, 
bis ihre Hilferufe ſie wegſcheuchten. Die Verhafteten 
erzählen verſchiedene Geſchichten. Der Polizei find fie 
als berüchtigte Geſellen bekannt. Hoffentlich wird die 
Verhaftung die geſammte Mörderbande den Händen 
der Gerechtigkeit überliefern. 

* Ein werthvoller Schweinemagen. Dem 
„Britiſh Medical⸗Journal“ wird von ſeinem Pariſer 
Correſpondenten das Curioſum gemeldet, daß man 
neulich in dem Magen eines Schweines, welches 
unmittelbar, nachdem es auf dem Markte gekauft war, 
geſchlachtet wurde, zwei 100 Francsnoten, in einer 
Metallſcheide eingeſchloſſen. fand. Die Banknoten 
waren in einem vollkommen reinlichen Zuſtande und 
nur das ſie einſchließende Metall war durch den 
Magenſaft ſchwach oxydirt. 


Aus den Provinzen. 


Steegen, 18. Mai. Ein frecher Diebſtahl iſt bei 
dem Eigenthümer und Fuhrhalter Johann Buchau 
verübt worden. Die beiden Eheleute waren gegen 
3 Uhr Morgens aus ihrer Wohnung abgereiſt. Die 
Abweſenheit hatten ſich Diebe, welche mit der Oert⸗ 
lichkeit vertraut ſein mußten, zu Nutze gemacht, um 
durchs Fenſter in das Zimmer einzudringen und aus 
dem dortſelbſt ſtehenden, verſchloſſenen Geldſchrank das 
ganze Baargeld, etwa 1000 Mk., gewaltſam zu ent⸗ 
wenden. 

Schwetz, 17. Mat. Ende voriger Woche find 
40 Geiſteskranke aus der biefigen Provinzial⸗Irren⸗ 
anſtalt nach der neueröffaeten Anſtalt Konradſtein 
gebracht worden. 

Bromberg, 17. Mat. In der Nacht zu Montag 
wurde ein hieſiger Schloſſergeſelle auf der Landſtraße 
in Schröttersdorf ohne jede Veranlaſſung von Strolchen 
angefallen und beraubt. Zwei fremde Burſchen fielen 
den gegen Mitternacht allein auf dem Heimweg befind⸗ 
lichen Geſellen an. Der eine verſetzte ihm zwei Meſſer⸗ 
ſtiche in den Kopf und zugleich griff der andere nach der 
Taſchenuhr und riß dieſe von der Kette ab. Ehe ſich der 
Verletzte noch zur Wehr ſetzen oder um Hilfe rufen 
konnte, hatten ihm dle Strolche auch noch das Porte⸗ 
monrale mit ca. 100 M. Inhalt geſtohlen und waren 


Paul blickte hei dieſen Worten das Mädchen 
fragend an und dieſes neigte ſchweigend mit einiger 
Befangenheit das Haupt zum Zeichen der Bejahung. 

„Dieſe Maßregel war deshalb erforderlich, weil 
ein Brief, den Du ſelbſt an mich adreſſirt hätteſt, 
niemals in meine Hände gelangt ſein würde. 
Einen Paul Soſpiro hätte man in meiner Heimath 
vergeblich geſucht.“ 

„Wie?“ fragte Bianka betroffen. „So trägſt 
Du dort nicht unſeren Familiennamen? Unter 
welcher Adreſſe ließen denn Marietta und die 
Directrice unſere Briefe an Dich abgehen?“ 

„Unter 5 Adreſſe des Grafen Vorra,“ ent⸗ 
aul. 

„Desſelben, zu welchem Du mich jetzt zu bringen 
beabſichtigſt?“ f 

„Nein. Graf Eberhard iſt mein Vetter. Mein 
eigener Vorname iſt ja Paul, wie Du doch weißt.“ 

„Papa, was ſoll das? Ich kann Deine Worte 
nicht faſſen!“ rief Bianka mit wachſendem, angſt⸗ 
vollem Erſtaunen. i . 

„Du wirſt es bald können. Vernimm, was ich 
Dir mitzutheilen habe und mache Dich auf eine Er⸗ 
öffnung gefaßt, die Dir jedenfalls ſehr unerwartet 
kommen, wenn nicht Dich ſchmerzlich berühren wird. 
Als ich vor fünfzehn bis ſechzehn Jahren eine kurze 
Zeit in Venedig zubrachte — ich war damals zwei⸗ 
undzwanzig Jahre alt — ſo ließ Deine Mutter Dich 
als ein zartes Kind von einigen Wochen zurück, ich 
ſelbſt aber, dem die Verpflichtung zugefallen war, 
für Dich zu ſorgen, ſtand faſt rathlos da, denn ich 
konnte Dich nicht mit auf die Reiſe nehmen. Du 
bedurfteſt ſofortiger Pflege durch weibliche Hände 
und auch in Deutſchland hatte ich Niemand, dem ich 
dieſelbe übertragen konnte.“ 

„Hinterließ denn meine arme Mutter keine 
Schweſter, oder gar keine näheren ſonſtigen Anver⸗ 
wandten,“ forſchte Bianka. 

Der Gefragte zögerte mit ſeiner Antwort, denn 
es fiel ihm ſchwer, das entſcheidende Wort zu 
ſprechen; aber es mußte dennoch geſchehen. Er er⸗ 
widerte deshalb: 

»Ich weiß es nicht, denn ich habe Deine Mutter 
nie gekannt.“ 

Das Mädchen ſprang auf, ſah ihn ſtarr an und 
ward blaß wie eine Leiche. Sie glich einer ſchönen 
Bildſäule. Dann aber warf es ſich leidenſchaftlich 
ihm zu Füßen und erfaßte ſeine Hände, indem es 


flehend ausrief: 

„O ſprich weiter! Was bedeutet das! Biſt Du 
denn nicht mein heißgeliebter theurer Vater? Habe 
ich denn Niemand auf der Welt, den ich mein nennen 
darf und bin zur elternloſen Waiſe geworden, ehe 
ich noch denken und fühlen lernte?“ 

„Du haſt von jeher einen treuen Freund gehabt, 
meine Bianka,“ ſagte der Graf erſchüttert, während 
er ſich über die Knieende beugte und ſeine Hand auf 
ihr lockiges Haupt legte, „und Du ſollſt ihn behalten 
bis zu meinem letzten Athemzuge. Aber die Bande 
des Blutes verketten uns nicht. Ich habe Dich 
damals als ein jeder Stütze entbehrendes, hüfloſes 
Geſchöpf vorgefunden, das keine Eltern und mir be⸗ 
kannte Verwandte mehr hatte und deſſen Niemand 
auf der Welt ſich annehmen wollte. Eine innere 
Stimme ſagte mir, daß ich Dich nicht verlaſſen 
A daß ich es ſei, auf den die Fügung des Ge⸗ 
ſchickes Dich angewieſen habe. So übergab ich Dich 
Marietta Palmo's ſorgſamen Händen, nachdem dieſe 
kurz vorher erſt ein mit Dir gleichalteriges Töchter. 
chen verloren hatte. Das Weitere iſt Dir bekannt.“ 

Bianka hatte, regungslos zu Paul aufblidend, 
ſeinen Worten gelauſcht, als ob ſie jedes derſelben 
ſich auf ewig einprägen wolle. Als er geendigt hatte, 
legte ſie die Hände vor ihr Antlitz und verharrte in 
dieſer Stellung, ſolange der Graf ihren Gefühlen 
Zeit ließ, das Gehörte zu verſchmerzen und ſich in 
die neue Lage zu finden. Dann verſuchte dieſer, ſie 
ſanft aufzurichten, aber ſie widerſtand dieſer Abſicht. 

„Nein! O laſſen Sie mich hier zu Ihren Füßen 
liegen! Hier iſt mein Platz ſo lange, bis ich Ihnen 
gedankt habe für Ihren Großmuth, für Alles, was 
Sie ſeit fünfzehn Jahren für die Unbekannte gethan 
und geopfert haben, mein theurer ... (Hier ſtockte 
Bianka) ... „O, wie ſoll ich Sie denn nun nennen, 
wenn ich nicht mehr Vater ſagen darf??“ 

Ihre lebhaften Worte wurden plötzlich durch 
konvulſiviſches Schluchzen unterbrochen und ihre Er⸗ 
regung erreichte bei der Leidenſchaftlichkeit des 
italieniſchen Temperaments einen ſo hohen Grad, 
daß Paul faſt bereute, ihr die Wahrheit enthüllt zu 
haben. Biankas letzte Frage legte er ſich ſelbſt vor 
und dies verzögerte feine Antwort, aber er lte, 
daß er es nicht über ſich vermöge, die Rolle des 
Vaters in Zukunft beizubehalten. Dazu war er 
ſelbſt noch zu jung und das vor ihm knieende Mäd⸗ 
chen zu ſchön. Er hob letzteres auf und erwiderte: 


mit ihrem Raube verſchwunden. Der Ueberfall iſt 
zur Anzeige gebracht. 

Wreſchen, 17. Mal. Ein Brandunglück mit 
Menſchenverluſt hat ſich in dem nahen Dorfe Biechowo 
ereignet. In der vergangenen Nacht brach in Bie⸗ 
chowo bei dem Anſiedler Jeske Feuer aus, durch das 
ein Stall total eingeäſchert wurde. Ein zugereiſter 
Schmiedegeſelle hatte in dem Jeske 'ſchen Stalle über- 
nachtet und iſt verbrannt. Man fand heute früh die 
verkohlte Leiche desſelben auf der Brandſtätte. 

() Stuhm, 18. Mal. Das hieſige in der 
Bahnhoſſtraße neu erbaute Poſtamtsgebäude wurde 
geſtern Abend bezogen und beute früh darin der 

ofibetrteb eröffnet. 
» 125 17 Von einem ſchrecklichen Brand⸗ 
unglüd wurde das etwa zwei Kilometer von hier ent⸗ 
ſernt belegene Dorf Podgorzyn beimgeſucht. Es 
brannten zwölf Gebäude total nieder, zwei weitere 
Gebäude wurden beſchädigt. Neun Einwohner ⸗Fa⸗ 
milien verloren ihr ganzes Hab und Gut. Das Feuer 
entſtand auf bis jetzt noch unerklärliche Welſe im 
Stalle des Bauern Konczal und wurde durch den in 
der Nacht herrſchenden ſtarken Wind ſchnell auf die 
angrenzenden Gebäude verbreitet. Es legte die 
Wirtbſchafsgebäude Konczals, ferner Wohnhaus und 
Scheune des Wirths Franz Bola, Wohnbaus und 3 
Ställe des Bauers Michael Cieryna, 3 Einwohner ⸗ 
häuſer und das Wohnhaus des Büdners Adam 
in Aſche. Ein Verluſt an Menſchenleben iſt glück⸗ 
licher Weiſe nicht zu beklagen. 

Lauenburg. 17. Mal. Daß der Aberglaube auf 
dem Lande noch immer ſchöne Blüthen treibt, beweiſt 
folgende Thatſache: Der Bauernbofbefiger E. in 
Schmarſin (biefigen Kreiſes) hat ſchon ſeit längerer 
Zeit ein Fußleiden. Im Laufe der vorigen Wochen 
zog durch dieſen Ort eine Zigeunerbande und es 
wurde auf den Rath einiger klugen Frauen eine 
Zigeunerin herbeigeholt, welche den Fuß „beſprechen 
joflte. Dieſe forderte ein Markſtück mit einer ber 
ſtimmten Jahreszahl, und nachdem der Bauer 
einen Beutel mit Geld hervorgeholt und 
das geforderte Geldſtück herausgeſucht hatte, 
begann die Zaubermanipulatlon. Das Geldſtück 
wurde in Papier gewickelt, auf die Kommode 
gelegt und es mußte nun der Bauer daſſelbe unver⸗ 
wandt anſehen, während die Zigeunerin, Beſchwörungs⸗ 
ſormeln murmelnd, den Leidenden dreimal umſchritt, 
und hierauf verſchwand. Einige Stunden ſpäter be⸗ 
merkte der Bauer das Fehlen des Geldbeutels, welchen 
er auf einen Stuhl gelegt hatte. Der Geldbeutel ent⸗ 
hielt ungefähr 48 Mk. Von der Zigeunertruppe war 
nichts mehr zu ſehen. 

Rieſenburg, 17. Mai. Ein ſechsjähriges Söhn⸗ 
chen des Kutſchers Goll aus der Zuckerfabrik machte 
ſich dieſer Tage in Gemeinſchaft mit Kindern aus der 
Nachbarſchaft an einer Häckſelmaſchine zu ſchaffen. 
Während die älteren Knaben das Schwungrad der 
Maſchine drehten, griff der kleine Goll mit der rechten 
Hand in das Getriebe hinein. Von den Rädern er⸗ 
ſaßt, wurde ihm die Hand derartig verletzt, daß ihm 
von dem ſofort hinzugezogenen Arzte drei Finger 
abgenommen werden mußten. 

Mohrungen, 18. Mai. Geſtern ging ein 
zlemlich heftiges Gewitter, verbunden mit Regen, über 
unſere Gegend hin. Der Blitz entzündete das Wohn⸗ 
haus des Maurers Funck in Sonnenborn. Haus und 
Stoll brannten total nieder. 5 

Schillehnen. Eine unverhoffte Freude hatte kürz⸗ 
lich die Arbeiterwittwe W. zu Jodupianny. Vor 
7 Jahren verſchwand plötzlich ihr 10 jähriger, zu 
allerlei loſen Streichen neigender Sohn nach einer 
wohlverdienten Züchtigung. Alle Nachforſchungen 


„Nenne mich wie bisher Du, wenn Du willſt, 
meine liebe Bianka und bezeichne mich mit dem 
Namen Deines Freundes, da ich auf den des Vaters 
kein Recht beſitze und es nicht wohl angeht, daß Du 
dort, wohin ich Dich nun bringe, mich ſo anredeſt. 
Meine Fürſorge und mein Intereſſe für Dich bleibt 
ja nach wie vor unverändert. Marietta Palmo 
aber und die Vorſteherin des Penſionats kennen 
mich längſt als den Grafen Paul Vorra, denn dies 
iſt der Name, der mir zukommt und den ich ſtets 
führte. Alles Weitere laß uns in Gegenwart 
Deiner Pflegemutter beſprechen, welche ich zurück⸗ 
kommen ſehe.“ 5 

„Nur noch eins, Herr Graf“, unterbrach ihn 
Bianka raſch und lebhaft erröthend, während fie ſich 
der jo ungewohnten Anrede bediente, die fie ſelbſt 
für die angemeſſene hielt, mit welcher ihr aber das 
Eigenthümliche ihrer jetzigen Stellung erſt recht zum 
Bewußtſein kam. „Nur noch Eines ſagen Sie mir 
vor Marietta's Ankunft. Was wiſſen Sie von 
meiner Mutter?“ 

Was ſollte Paul antworten? Sollte er dem 
noch immer ſo ſehr jugendlichen Geſchöpfe auch von 
der liebloſen, verzweiflungsvollen Handlung des 
Weibes, welches ihre Mutter dereinſt war, Kenntniß 
geben? Durfte er Bianka jetzt, nach der fie ſo er⸗ 
ſchütternden Mittheilung, daß er nicht ihr 1 5 
auch noch ahnen laſſen, ihre Mutter ſei vielleich 
nicht verheirathet geweſen? Nein, jetzt wenigſtens 
follte ihr die herbſte Neige des bitteren Kelches er⸗ 
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erwiderte: 

1 ihr weiß ich nichts, als daß der Gon⸗ 
dolier, welcher damals mein ſtändiger Führer war, 
mir einen Zettel übergab, der in wenigen Worten 
die flehentliche Bitte einer ſterbenden Mutter an 
mitleidige Menſchen enthielt, ſich einer nun verlaſſe⸗ 

aife anzunehmen.“ . 
8 a 1 empfing denn jener Mann dieſen 
Zettel?“ fragte Bianka athemlos. 

„Von einer Unbekannten, die jedenfalls annahm, 
daß der deutſche Graf, den Giuſeppe Bacca damals 
bediente, ich ſelbſt nämlich, mit Reichthümern ger 
ſegnet ſei und daß von ihm möglicherweise die Er⸗ 
füllung der Bitte zu erwarten ſein könnte. Sie 
reichte Giuſeppe das Kind, um es mir zu zeigen, 
verſchwand aber, als ſich dieſer zu mir wendete. 
Wir haben das Weib, das Dich, Bianka, überbracht, 


ach demſelben waren vergebens und der Vater nahm 

ſich das ſo zu Herzen, daß er bald darauf vor Gram 
ſtarb. Nun iſt der zu einem recht ſtrammen Burſchen 
herangewachſene verlorene Sohn zurückgekehrt, um ſeine 
Jugendfehler gut zu machen Nach ſeiner Erzählung 
bat er ſich hauptſächlich in Polen bettelnd und hütend 
umbergetrieben, ohne irgendwo angehalten worden zu 
fein, und iſt vom 14. Jahre ab Mittelknecht bei ei⸗ 
nem Bauern in der Nähe von Auguſtowo geweſen, 
von wo ihn die Sehnſucht endlich zu feiner Heimath 
zurückgetrieben hat. 


Submiſſionen. 


Allenſtein. Zum Neubau des Bataillons⸗Kaſer⸗ 
nements am Langſee in Allenſtein ſoll die Herſtellung 
eines Plankenzaunes mit Eiſenſtützen zur Umwäbrung 
in 2 Looſen verdungen werden. Bedingungen, Zeich⸗ 
nungen u. ſ. w. liegen im Amtszimmer des Garniſon⸗ 
Baubeamten Hohenſteinerſtraße 8 zur Einſicht aus, 
können auch gegen poſtfreie Einſendung von 1 M. 
von da bezogen werden. Angebote find bis zum 
3. Juni Vorm. 11 Uhr, hierher einzureichen. 

Heinrichswalde. Die Arbeiten und Malerial⸗ 
lieferungen zum Umbau des Präzentorats in Alt⸗Inſe, 
Kreis Niederung ſollen in 1 Looſe verdungen werden. 
Hierzu wird Termin auf den 1. Juni Vorm. 12 Uhr, 
im Amtszimmer der Kgl. Kreisbauinſpektion anberaumt, 
woſelbſt auch die Verd ingungsunterlagen zur Einſicht 
ausliegen. Der Verdingungsanſchlag kann auf Antrag 
gegen poſtfreie Einſendung von 4 Mark abgegeben 
werden. 

Königsberg, 17. Mat. Die Lieferung von Aus⸗ 
ſtattungsſtücken für die neue Baugewerkſchule, Trag · 
heimer Pulverſtraße 16 hierſelbſt, ſoll vergeben 
werden, und iſt dazu in der Bureau⸗Abtheilung IV 
des Maglſtrats, Zimmer No. 50, Termin auf den 
24. Mat, Mittags 12 Uhr, anberaumt, bis zu welchem 
Angebote entgegengenommen werden. Preisverzeich⸗ 
niſſe, Bedingungen und Zeichnungen liegen in dem 
bezeichneten Bureau aus, die beiden erſteren können 
daſelbſt auch gegen Erſtattung der Selbſtkoſten von 
1 Mk. bezogen werden. Alle Anfragen und die An⸗ 
gebote ſelbſt find zu richten an die Bureau⸗Abtheil⸗ 
ung IV des Magiſtrats. f 


Lokale Nachrichten. 


Zur Erleichterung des Kaſſenverkehrs und 
der Abgabenentrichtung hat der Finanzminiſter 
die Eröffnung von Reichsbankgirokonten für die an 
Reichsbankplätzen oder in deren Nähe befindlichen 
Hauptzoll⸗ und Hauptſteuerämter und größeren Unter⸗ 
ämter (Steuerämter und Nebenzollämter) angeordnet. 
Den Abgabepflichtigen iſt dadurch die Möglichkeit 
gegeben, die an die dem Giroverkehre angeſchloſſenen 
Steuerſtellen zu entrichtenden Beträge an Zöllen und 
indirekten Steuern, einſchließlich der Kredite, ſtatt an 
dieje Amtsſtellen ſelbſt, auf deren Reichsbankgirokonto 
einzuzahlen oder vom eigenen Girokonto überjchreiben 
zu laſſen. Die darüber gleichzeitig an die Amtsſtellen 
zu richtenden Mittheilungen der Steuerpflichtigen müſſen 
ihnen ſpäteſtens am Vormittage des Fälligkeitstages 
der Abgabe zugehen. Die Zahlung gilt jedoch erſt 
dann als geleiſtet, wenn ſie der betreffenden Amts⸗ 
ſtelle von der Reichsbank beſtätigt iſt. Ferner find 
die angeſchloſſenen Amtsſtellen ermächtigt, ihnen oblle⸗ 
gende Zahlungen an Inhaber von Reichsbankgtro⸗ 
konten auf Antrag und nach Erlangung ordnungs⸗ 
mäßiger Quittungen (z. B. qulttirter Steuervergüs 
tungsſcheine) durch Ueberweiſung im Glrowege zu 
leiſten. Die Annahme weißer Checks von Girokonten⸗ 
inhabern zur Begleichung von Abgaben ꝛc. iſt den 


nicht wiedergeſehen, und es blieb mir nichts Anderes 
übrig, als die Bitte der Mutter zu erfüllen, was 
ich ſpäter nie bereut habe. Wahrſcheinlich war jene 
Frau eine Bekannte Deiner verſtorbenen Mutter 
und ſelbſt ſehr arm, ſo daß ſie dieſen Ausweg ge⸗ 
wählt hat, um ſich des ihr zur Laſt fallenden Ge⸗ 
ſchöpfes zu entledigen. Mehr kann ich Dir leider 
nicht ſagen.“ 

„O, das iſt traurig!“ ſeufzte das junge Mäd⸗ 
chen. „So gar nichts zu wiſſen von Vater und 
Mutter, nicht einmal deren Stand und Namen! 
Denn der Name, den ich jetzt führe, iſt wohl auch 
nicht der richtige?“ 8 

Während Bianka dies ſagte, war Marietta ein⸗ 
getreten und das, was ſie noch von des Mädchens 
Worten vernahm, klärte ſie über die Vorgänge in 
ihrer Abweſenheit auf. 

„Wir mußten Tauf⸗ und Familiennamen ſelbſt 
für Dich auswählen, da jener Zettel keine Mitthei⸗ 
lung darüber enthielt. Marietta war bei Deiner 
Taufe zugegen“, ſagte Graf Paul. f 

Bianka bemerkte erſt jetzt die Anweſenheit der 
Vorgenannten und eilte auf ihre Pflegemutter zu, 
um dieſer ihre Zärtlichkeit zuzuwenden, da ſie die 
wirkliche Mutter nie gekannt und dieſe Stunde ihr 
auch den Vater entriſſen hatte. 

Marietta aber, deren Blicke theilnahmsvoll auf 
dem ſchönen Pflegling ruhten, breitete ihm die Arme 


entgegen. 
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Leicht erregbare, leidenſchaftliche Naturen, dei 
denen Seelenaffekte zu ungewöhnlich heftigen Aus⸗ 
brüchen führen, ſind häufig weniger zu langer Nach⸗ 
empfindung geneigt als andere, die den Eindrücken 
des Schmerzes oder der Freude zuerſt mit größerer 
Reſignation zu begegnen vermögen. $ 

So war es auch bei Bianka. Ihr heißblütiges 
Temperament ſchien von der erſten bitteren Erfah⸗ 
rung, welche es zu beſtehen hatte, aufs Tiefſte er⸗ 
ſchüttert zu werden, ſo daß Paul und Marietta die 
Befürchtung hegten, ihre bisherige Gemüthsſtimmung 
möchte unter der Nachwirkung der betrübenden Er⸗ 
öffnung leiden, wie die zarte Blüthe unter dem kalten 
Reife der Frühlingsnacht. Aber die Individualität 
ihres Charakters und die kräftige Friſche der Jugend 
halfen ihr über die Ungunſt des Geſchickes hinweg. 
Als auch die Trennung von der Pflegemutter über⸗ 
ſtanden war und ſie ſich mit ihrem Beſchützer auf 
der Reiſe nach deſſen Heimath befand, war ihr 
wenig von dem Schmerze mehr anzumerken, unter 
dem ſie in jener Stunde ſo ſehr gelitten hatte. 

Freilich war ihr jetziges Verhältniß zu Paul ein 
von dem früheren weſentlich verſchiedenes geworden. 
Sie liebte und verehrte den Mann noch mehr als 
bisher, ſeitdem ſie wußte, daß ſie einem nicht Bluts⸗ 
verwandten Alles zu verdanken habe. Während 
dem Vater ſchon die Geſetze der Natur die Pflicht 
auferlegen, für ſein Kind nach beſten Kräften zu 


Amtsſtellen nicht geſtattet. Die Ueberweiſung der 
Beträge im Girowege kann nur durch die Reichsbank 
erfolgen, Unmittelbare Einzahlungen oder Ueberwei⸗ 
ſungen auf das Girokonto der Generalſtaatskaſſe oder 
das Konto der Reichs haupikaſſe werden von den 
Reichsbankanſtalten in den Fällen, wo den für die 
betreffende Abgabenentrichtung zuſtändigen Steuer⸗ 
ſtellen ein Girokonto eröffnet iſt nicht mehr ange⸗ 
nommen. 

In letzter Zeit ſind wiederholt Klagen laut 
geworden, daß Perſonen, welche in Angelegenheiten 
der Invaliditäts- und Altersverſicherung Geburts⸗ und 
Helrathsurkunden benöthigen, dieſe Urkunden nicht 
unentgeltlich von dem zuſtändigen Pfarramte erlangen 
konnten. Wir machen im Intereſſe der Betheiligten 
darauf aufmerkſam, daß nach § 140 des Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetzes alle zur Begründung 
und Abwickelung der Rechtsverhältniſſe zwiſchen den 
Verſicherungsanſtalten einerſeits und den Arbeitgebern 
oder Verſicherten andererſeits erforderlichen ſchleds⸗ 
gerichtlichen und außergerichtlichen Verhandlungen und 
Urkunden gebühren⸗ und ſtempelfrei find. Daſſelbe 
gilt für privatſchriftliche Vollmachten und amtliche 
Beſcheinigungen, welche auf Grund des Geſetzes zur 
Legimatlon oder zur Führung von Nachweisen er⸗ 
forderlich werden. Daß unter den Begriff „Urkunden“ 
auch die Pfarr⸗ und ſtandesamtlichen Atteſte ꝛc. fallen, 
iſt wiederholt in letzer Inſtanz entſchieden worden. 

Ein intereſſauter Jagdunfall Prozeß iſt vom 
Landgericht zu Frankenthal entſchteden worden. Im 
Juli v. Is. wurde auf einer Jagd der Profeſſor Dr. 
* aus Speyer vom Gutsbeſitzer und Tabakhändler 

. dafeldft angeſchoſſen, und zwar drang die Kugel 
in das Bein. Dr. H. wurde zwar wleder hergeſtellt, 
jedoch bleibt der einſt jo ſtattliche Mann ein Krüppel; 
er kann ſich nur mit Hilfe zweier Krücken ſortbe⸗ 
wegen. Dr. H. ſtrengte, da die Erzielung einer güt⸗ 
lichen Vereinbarung mit M. ſich als unmöglich er⸗ 
wies, eine Civilklage an. Das Landgericht Franken 
thal erkannte M. für ſchuldig und verurtheilte ihn zur 
Zahlung einer Entſchädigung von 25 000 Mk. nebſt 
Zinſen und Prozeßkoſten. 

Die Arbeitszeit in Bäckereien. Manche 
Bäckermeiſter find noch darüber im Zweifel, in wie 
weit fie ihre Lehrlinge und Gehilfen auf Grund des 
Reichsgeſetzes vom 4. März 1896, betr. die Arbeitszeit, 
beſchäftigen ſollen. Zur Aufklärung ſeien daber fol: 
gende Punkte in Erinnerung gebracht. 1) Die Ar⸗ 
beitsſchicht eines jeden Gehllfen darf die Dauer von 
12 Stunden nicht überſteigen. 2) Die Dauer der Ar- 
bettsſchichten der Lehrlinge im erſten Lehrjahre muß 
2 Stunden, die der Lehrlinge im zweiten Lehrjahr 1 
Stunde weniger betragen. 3) Jedem Gehilfen muß 
zwiſchen 2 Arbeitsſchichten 1 ununterbrochene Ruhezeit 
von 8 Stunden, dem Lehrlinge eine ſolche von 10 
Stunden im erſten Lehrjahre, eine von 9 Stunden im 
zweiten Lehrjahre gewährt werden. 4) In den 
Arbeitsſtätten muß eine poltzellich geſtempelte Kalender⸗ 
tafel, ſowie eine zweite Tafel mit der Bekanntmachung 
des Reichskanzlers ausgehängt ſein. 5) Auf der 
Kalendertafel find die Ueberarbeitstage (20 Tage im 
Jahr) vorſchriftsmäßig vom Meifter zu durchlochen 
oder mit Tinte zu durchſtreichen. Zu bemerken ſei 
noch, daß diesbezüglich von den Voltzet Organen zwei 
ordentliche Revlſionen jährlich ſtatifinden. 

Haushaftpflicht. Der Prozeß der verw. Kanz⸗ 
liſt A. F. aus Breslau, zur Zeit im Krankenhauſe zu 
Habelſchwerdt, gegen die Gräfin E. zu Stolverg⸗ 
Stolberg in Breslau wegen Schadenerſatzes für er⸗ 
bttenen Unfall durch Sturz von einer unbeleuchteten 
Treppe, hat die Breslauer Gerichte bereits ſeit einigen 
Jahren beſchäftigt. Vor Kurzem gelangte dieſe An⸗ 
gelegenheit vor dem IV. Civilſenat des Königsberger 


ſorgen, ſo hatte jener, nur von reiner Menſchen⸗ 
liebe getrieben und aus purem Mitleid, ſich ihrer 
mit thätigſter Fürſorge angenommen und das Be⸗ 
wußtſein des Werthes ſeiner edlen That ſteigerte 
ihre Dankbarkeit zu ihm in noch höherem Grade. 
Aber die Aeußerungen der letzteren verloren ihre 
ſtürmiſche Beſchaffenheit und was ſie für ihren Be⸗ 
ſchützer empfand, blieb in der Tiefe ihres Herzens 
verborgen. 0 

Zur Beibehaltung des früheren vertraulichen 
„Du“ während ihres perſönlichen Verkehrs war 
Bianka nicht zu bewegen, ſondern ihre Ehrfurcht 
und die nunmehr einzunehmende Stellung geboten 
ihr, Paul ſtets mit „Herr Graf“ anzureden. Da- 
gegen aber mußte der Letztere, ihren dringenden 
Bitten nachgeben», verſprechen, ſeinerſeits niemals 
mit dem Wörtchen „Sie“ ihr gegenüber Gebrauch 
zu machen, wodurch er ſie nach ihrer beſtimmten 
Erklärung auf das Tiefſte kränken und abſtoßen 
würde. Paul hielt es darum für angemeſſen, ihr 
hierin zu willfahren und auch ſie ſelbſt gewähren 
zu laſſen. 

Nach zweitägiger Reiſe mit dem Schnellzug er⸗ 
reichten Beide die große mitteldeutſche Stadt, welche 
die Grafen Vorra bewohnten und es erfolgte Biankas 
Einführung in ihre neue Heimath. 

Bianka wurde im Hauſe des Grafen Eberhard, 
wie ihr verheißen worden war, freundlich auf: 
genommen, namentlich von der Gräfin Martha, 
einer mit Paul etwa gleichalterigen, ſtattlichen Dame 
von hübſchem, einnehmenden Aeußern und hervor⸗ 
ragenden Geiſtesgaben, welche einem warm fühlenden 
Herzen keinen Eintrag thaten. Auf Eberhard v. Vorra 
brachte die Erſcheinung des ſchönen Mädchens, als 
es ihm von ſeinem Vetter vorgeſtellt und beſtens 
empfohlen wurde, eine faft befremdende Wirkung 
hervor. j 
Seine Blicke ruhten wie feſtgebannt auf Biankas 
Zügen und dem ſonſt ſo gewandten Weltmanne 
ſchien es beinahe ſchwer zu werden, die zu einer 
förmlichen Begrüßung erforderlichen Worte zu finden, 
ſo daß ſeine Gattin und Paul ſich darob etwas 
erſtaunt anſahen. Letzterer ſchrieb dieſe Wahrnehmung 
der wirklich ungewöhnlichen, fremdländiſchen Schönheit 
des ihm theuren Mädchens zu. ; 

Auch der faſt achtzehnjährige Sohn, der junge 
Graf Hans v. Vorra, ſchien die Bewunderung ſeines 
Vaters für die neue Hausgenoſſin zu theilen, als er 
ihr erröthend die Hand zum Gruße bot. 

Es ward Bianka nicht ſchwer, ſich an ihrer jetzigen 
Zufluchtſtätte einzugewöhnen, da ſie ſich von Marietta 
Palmos einfachem Heim auf der Inſel Giudecca 
durch ariſtokratiſchen Ton und vornehme Eleganz, 
von dem Penſionate am Genferſee aber durch unter⸗ 
haltenden Verkehr mit der großen Welt und Zer⸗ 
ſtreuung bietende Geſelligkeit vortheilhaft unterſchied. 

An die Gräfin Martha, die ihr mütterlich ent⸗ 
gegenkam, ſchloß Bianka ſich unſchwer an. Auch 


Oberlandesgerichts zur Verhandlung. Dle Klägerin iſt 
am 19. Oktober 1892 in dem der Beklagten gehörenden 
Haufe Lehmgrubenſtraße 19, gegen 63 Uhr Abends 
dadurch verunglückt, daß ſie beim Verlaſſen des Hauſes 
die von dem Hochparterre nach der Hausthür führende 
Treppe hinabgeſtürzt iſt. Sie hat die Beklagte, weil 
dieſe als Eigenthümerin des Hauſes nicht für genügende 
Beleuchtung der Treppe Sorge getragen hat, für den 
ihr durch den Unfall entſtandenen Schaden verantwort 
lich gemacht. Durch Urtheil des Landgerichts vom 
25. April 1894 iſt die Anklagte zum Schaden 
erſatz verurthetit und dieſes Erkenntniß in 
der Beruſungsinſtanz beſtätigt worden. Im 
Schadenſeſtſetzungsverfahren, das vor dem IV. Civil 
ſenat des Oberlandesgerichts zur Verhandlung gelangte, 
wurde dahin erkannt, daß die Beklagte an die Kläge⸗ 
rin ſofort 2080 Mark zr zahlen habe; ferner wurde 
die Beklagte zur Zahlung von monatlich 40 Mark 
vom 23. Januar 1897 ab bis zum zurückgelegten 
fünfundſechzigſten Lebensjahre der Klägerin und von 
monatlich 20 Mark für die weitere Lebenszeit der⸗ 
ſelben verurtbeilt. 

Radfahrerfeſtlichkeit. Aus Anlaß der gemein: 
ſamen Pfingſtgaufahrt der Gaue Pommern, Poſen, 
Oſt⸗ und Weſtpreußen des Deulſchen Radfahrerbundes 
nach Danzig findet am erſten Feſttage vormittags 
Preiskorſe ſtatt, wozu drei Ehrenpreiſe im Wertbe von 
50, 30 und 20 Mark ausgeſetzt ſind; außerdem wird 
ein beſonderer Ehrenpreis für beſten Blumenſchmuck 
der Räder gegeben, wobei wohl allerdings nur die 
Danziger Radfahrervereine unter ſich in Wettbewerb 
treten können. Ferner find für das abendliche Saal» 
ſeſt Preisrelgenfahren mit drei Ehrenprämien, ſowie 
Preiskunſtfahren auf Hoch⸗ und Niederrad mit einem 
Ehrenpreiſe und drei Medaillen ausgeſchrieben. 

Armeepoſtkarte. Nach dem Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ wird die Herausgabe einer Illuſtrirten Armee⸗ 
poſtkarte für Mannſchaften“ beabſichtigt, die für jeden 
einzelnen Truppentheil in anderer Weiſe auf 
chromolithographiſchem Wege hergeſtellt werden ſoll. 


Subhaſtationskalender für Weftpreufen. 


Amtsgericht Carthaus: 25. Juni, Oſtritz, Grund⸗ 
buchblatt 16, Wittwe P. Niklaß, geb. Retzlaff, und 
Kind, 2.0120 Hectar, 7.11 Mk. Grundſteuerreinertrag. 

Amtsgericht Danzig: 28. Juni, Ohra, Grund⸗ 
buchblatt 76. Geſchw. Matheſius und Mtg. (Ausein⸗ 
anderſetzung), 1.5630 Hectar, 90.09 Mk. Grundſteuer⸗ 
reinertrag, 1827 Mk. Nutzungswerth. 

Amtsgericht Danzig: 29. Junk, Langenau, Grunde 
buchblatt 66. Wittwe Louiſe Schulz, geb. Lindner, 
2.4690 Hectar, 15.81 Mark Grundſteuerreinertrag, 
210 Mk. Nutzungswerth. 

Amtsgericht Danzig: 30 Junf, Weichſelmünde, 
Grundbuchblatt 53, Geſchw. Adamheid und Mtg. 
(Auseinanderſetzung), 0.2220 Hıctar, 570 Mk. 
Nutzungswerth. 

Amtsgericht Dirſchau: 14. Juni, Gardſchau, Grund⸗ 
buchblatt 57, Schneidermeiſter Fr. Nonnenmacher'ſche 
Eheleute, 0 0940 Hectar, 0,48 Mk. Grundſteuerrein⸗ 
ertrag, 90 Mk. Nutzungswerth. 

Amtsgericht Elbeng: 12 Jull, Horſterbuſch Nr. 39, 
Grundbuchblatt 217. Pet. Aßmann, 0,1120 Hectar, 
45 Mk Nutzungswerth. 

Amtsgericht Pr. Stargard: 24. Juni, Oſſow. 
Grundbuchblatt 87, Wittwe Mar. Gaſt, geb. Hoppe, 
Preußlitz und Kinder, 0,6660 Hectar, 075 Mk. Grund⸗ 
fteuerreinertrag, 36 Mk. Nutzungswerth. 

Amtsgericht Schöneck: 25. Juni. Wenzkau, Grund⸗ 
buchblatt 37 reſp. 118, Käthner Sof. Beleckl. 1,3360 
Hectar, 246 Mk. Grundſteuerreinertrag, 45 Mk. 
Nutzungswerth. 


Paul's tägliche Beſuche trugen viel dazu bei, daß 
ſie ſich bald wie ein Glied der Familie betrachten 
lernte und heimiſch wurde in der Anfangs ihr un⸗ 
gewohnten Umgebung. Der jugendliche, das Leben 
ſlets von der heiterſten Seite erfaſſende Graf Hans 
ſtand mit der neuen Couſine, für welche jene der 
Außenwelt gegenüber galt, im beſten Einvernehmen, 
was bei der Verwandtſchaft ihrer Temperamente 
und der annähernden Gleichheit ihres Lebensalters 
nicht zu verwundern war. Nur ſein Vater, Graf 
Eberhard, bewahrte ſtets eine reſervirte Haltung, 
die Bianka zwar in Reſpect verſetzte, ihn aber, trotz 
ſeiner großen äußeren Aehnlichkeit mit ihrem väter⸗ 
lichen Freunde Paul, als die ihr am wenigſten 
ſympathiſche Perſon des häuslichen Kreiſes er⸗ 
ſcheinen ließ. 

So brachte Bianka bis zum Herbſte 1872 zwei 
Jahre in dieſer Familie zu, welche für ſie raſch und 
angenehm verfloſſen, ohne daß ihre perſönlichen 
Geſchicke während derſelben eine weſentliche Aenderung 
erfuhren; ſie befand ſich nun ſchon im achtzehnten 
Lebensjahre. 8 

In politiſcher Beziehung hatte ſich inzwiſchen 
freilich viel ereignet, denn der glorreiche Krieg mit 
Frankreich war zu Deutſchlands höchſtem Ruhm über 
alles Erwarten günſtig vorübergegangen; doch hatte 
derſelbe auf die häuslichen Verhälkniſſe der un⸗ 
mittelbaren Umgebung keinen direkten Einfluß aus⸗ 
geübt. Erſt jetzt ſollten dieſelben Störungen erleiden. 

Der junge Graf Hans hatte feine Gymnaſial⸗ 
ſtudien vollendet und vor einem Jahr die Univerſität 
ſeiner Vaterſtadt bezogen. Gegenwärtig befand er 
ſich auf einer größeren Ferienreiſe durch Tyrol und 
Italien und hatte anfangs die günſtigſten Berichte 
über dieſelbe an feine Eltern geſendet. 

Vor wenigen Tagen jedoch erhielt ſein Vater 
einen Brief, der die ganze Familie, Bianka keines⸗ 
wegs ausgeſchloſſen, in einige Beſtürzung verſetzte. 
Er war in Rom von einem Unwohlſein befallen 
worden, welches ihn nicht nur an der Fortſetzung 
ſeiner Reiſetour, die ſich nach dem urſprünglichen 
Plan bis Sizilien erſtrecken ſollte, verhinderte, 
ſondern ihn ſogar zur Umkehr zwang. E 

Als Paul heute im Haufe feines Vetters erſchien, 


war er erſtaunt über das beklommene Weſen der 1 


ihn empfangenden Bianka und glaubte ſogar Spuren 
kürzlich vergoſſener Thränen wahrzunehmen. Theil⸗ 
nahmsvoll erkundigte er ſich, ob irgend ein Vor⸗ 
kommniß ihr Urſache zur Verſtimmung gegeben 
habe, und das Mädchen erzählte ihm nun mit deut⸗ 
lich erkennbarer innerlicher Bewegung den Inhalt 
der ſoeben wieder von Vetter Hans eingetroffenen 
Zeilen, wonach dieſer auch ſeine Rückreiſe nicht 
mehr habe fortſetzen können, ſondern zur Zeit ſich 
bettlägerig in Venedig befinde. 


(Fortſetzung folgt.) 


Amtsgericht Flatow: 28. Sant, Kölpin, Grund' 
buchblatt 86, Art. 113, Fr. Borchardi'ſche Tbeleule, 
0,04 Hectar, 18 Mk. Nutzungswerth 

Amtsgericht Flatow: 28. Juni, Alt Hammer, 
Grundbuchblatt 33 reſp 47, Art. 16 reſp. 50, Jul 
Splett'ſche Eheleute 0,1920 reſp. 6,4160 H ctar, 201 
reſp. 12,24 Mark Grundſteuerrelnertrag, 90 Mek. Nuß 
ungswerth. g 

Amtsgericht Graudenz: 25. Junl, Gehlbude. Grund’ 
buchblatt 11, Art. 12, Aug. Wruck, 2 0512 Hectar, 
3153 Mk. Grundſteuerreinertrag. 


Vermiſchtes. 


— Unterhaltung Junge Dame: „Derken Sl 
nur, ich wiege jetzt 107 Bund!" — Herr (Poſtbeam- 
ter): „Da könnten Sie alſo in 11 Poſtpaketen ft 
5 Mark 50 Pf. Porto durch ganz Deutſchland bebe 
dert werden!“ 

— Verblümt. „Haft Du nicht bemerkt, mei 
Aſſoclee war heute auffallend verſtimmt ? Er hat fü 
nämlich furchtbar geärgert, weil ich Dir einen neue 
Schmuck gekauft. Jetzt muß er jeiner Frau auch 
einen anſchaffen!“ — „Ein unangenehmer Menſch, 
Dein Aſſockee! Den würd ich noch ö ter ärgern!“ 

„ Bei der Audienz. Fürſt (der ſoeben groß’ 
jäbrig geworden zu den Hofbeamten): „Guten Mor 
gen, Rinder!“ 

— Druckfehler. Am Schluſſe des Zeile 
ſang die ganze Barbierinnung das ſchöne Lied! 
„Schneiden thut weh.“ 


N 
tüſche und Pelvets liefern an Priua 


9 
von Elten & Keussen, Handlung. 


Man ſchrelbe um Muſter unter genauer Angabe des Gewünſchten⸗ 


Ge neues Möhrmittel 


von den Höchster Farbwerken inHöchst?. 


und Billigkeit das Fleisch weit übertrifft, ist Kindern 
zur Kräftigung, ebenso auch Reconvalescenten und 
Bleichsüchtigen ganz besonders zu empfehlen. In 
Probeschachteln (à 100 Gr.) zum Preise von Mk. 2.— 
durch alle Apotheken, sowie Droguen- und Colonial- 
waaren-Handlungen zu beziehen. g 


Literatur. 


8 Wie 10 Millionen auf die Straße geworfen 
wurden, erfahren wir in Bild und Wort aus dei 
ſoeben erſchtenenen, glänzend ausgeſtatteten 5. Lieferung 
des erfolgreichen der neueren patrlotiſchen Werke! 
Deutſche Helden aus der Zeit Kaiſer Wilhelms 
des Großen, Ernſtes und Heiteres aus der Vater⸗ 
ländiſchen Geſchſchte von Hans Kraemer (Berlin, 
Deutſches Verlagshaus Bong & Co. 15 Hefte à 50 
Pienuig). Neben elner Fülle anderer intereſſanter 
Epitoden aus dem Leden der berühmten Feldherren 


würdigen Vorfall aus dem Jahre 1812: Beim Rück“ 
zug der Großen Armee nach dem Brand von Moskau 
hatte Napoleon den Marſchall Ny beauftragt, die 
Kriegslaſſe in Sicherheit zu bringen. Nicht wentget 
als zehn Mill onen waren noch, in Fäſſer wobl⸗ 
verpackt, üorig. Unter ſtarker Bedeckung begann der 
Transport nach der Grenze, aber bald hinter det 
Stadt Wllaga blieben die Wagen in einem Hohlweg 
ſtecken; es ſchlen unmöglich. fir auch nur eine Meile 
weiter zu bringen. Ney bezahl daher die Fäſſer zu 
zerſchlagen und das heraus rollende Gold den Soldaten 
preiszugeben. damit es den Koſaken nicht in die Hände 
fiele. Und ſo geſchah es, in Haufen lag das 
blinkende Gold auf der Straße; aber nur wenige von 
Denen, die ihre Zornifter damit füllten, vermochten 
de Laſt bis zur Grenze zu ſchleppen, das Gold wurde 
ihr Verderben. 


Gemeinnütziges. 


Zur Pflege der Himbeeren. Um große, relch“ 
liche Himbeeren zu erhalten, beſchneldet man die 
Sträucher nicht im Frübjibre, wie es jo oft gemacht 
wird, ſondern gleich mit der Ernte. Wenn 
die letzte gute Himbeere abg⸗pflückt tft, ſchaetde man 
das alte Holz aus und laſſe nur 3—5 junge Ruten 
ſtehen; je wenkger Ruten, d ſto beſſer entwickeln ſich 
dieſelben, deſto größer werden dle Früchte. Sind dle 
Ruten zu lang, dann kürzt man ſie auf 14 bis 2 
Mir. Iſt die Rute ſehr dünn, küczt man ſie auf 1 Mir. 
Das Ho'z reift dann bis zum Herbst noch 
vollſtändig aus und die Fruchtaugen werden ſich 
krältig entwickeln. Die Sträucher müſſen mindeftend 
Mir. weit auseinander ſteben. Im Herbſte ber 
kommen die Sträucher Dung, welcher im Frühjahr 
untergegraben wird. Erfolgreich iſt es, daß die Ruten 
angebunden werden, Damit ſich der Boden gut be“ 
arbeiten läßt, und die Früchte bequem geerntet werden 
können. Wenn im Frühlinge die neuen Triebe 
kommen, ſchneidet man ſchon im Mal den ſckwächſten 
fort und läßt wur die b ſten wachſen Muß man dle 
Himbeeren verſetz n, dann geſchleht es im Herbſt, abel 
ohne dleſelben kürzer zu Schneiden, ſonſt wirkt der 
Froſt nachthellig auf das Fruchtholz und ſchadet den 
Pflanzen. 


